
Llbinger
*-------------------------------------------------- ------------------------------------------------------------- - ---------*

Dieses Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeigers erscheint weEglich 
und kostet m Elbing pro Quartal 1,6« mit Botenlohn 1,90 A 

bei allen Postanstalten 2 Ji

Eekephou^dkuschku^ N r. 3»

-rnk-^ionS-Aufträae an alle auswärtiaen Zeitungen vermittelt 
jn]emun i Expedition dieser Zeitung.

Tageblatt.

*

-------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- Ä

15 Nichtabonnenten und Auswärtige 20 a>. die Spaltzeile oder 
vllUt deren Raum, Reklamen 25 H. pro Zeile, Belagsexemplar 10 

Expedition Spteringstratze 13.
Verantwortlich für den gesammten Inhalt:

Rudolf Stein in Elbing.
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing.

(Jnh.: Frau Martha Gaartz.)

50. Jahrgang

vor 39 Zähren. Namens der bairischen Regierung I Anders als „Spielen" kann man es nicht nennen.

Ver-
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Depositen- und Spareinlagen und nur 80 Mk. Bank
gelder. Auch das sei ein Zeichen solider Entwickelung. 
Der Zinsfuß werde mehr und mehr herabgesetzt. 
Die Zahl der Genossenschaften, welche nur bis 5 pCt. 
Zinsen nehmen, sei gewachsen. Weniger erfreulich 
sei die Thatsache, daß viele Institute Kursverluste 
gehabt haben. Das allgemeine Bild sei aber ein 
befriedigendes. In den Genossenschaften trete eine 
allmählige Verjüngung ein. Trotzdem werde aber 
festgehalten an der traditionellen Uebertragung des 
genossenschaftlichen Geistes. Wenn auch nicht von 
jedem einzelnen Mitgliede verlangt werden könne, 
daß es von genossenschaftlichem Geiste erfüllt sei, 
so müsse sich die Leitung der Genossenschaft stets 
bewußt fein der höheren und größeren Ziele. Wir 
wollen unsere wirthschaftlichen Grundsätze der Selbst
hilfe und Selbstverwaltung hinaustragen und damit 
einzuwirken suchen, daß eine Gesundung unserer 
sozialen Verhältnisse herbeigeführt werde. Das 
werden wir nur erreichen können, wenn wir an dem 
uns von Schulze-Delitzsch vorgezeichneten idealen 
Ziele festhalten. (Stürmischer Beifall.)

Die weiteren Verhandlungen am Donnerstag 
betrafen die Hilfskasse des Verbandes für die Be
amten der Genossenschaften, die Form der Ver
öffentlichung der Bilanzen der Genossenschaften und 
die Angelegenheiten der Baugenossenschaften. 
In Bezug auf die Baugeuosseuschafteu sprach der 
Genossenschaftstag in einer Resolution einstimmig 
den Wunsch und die Hoffnung aus, daß es gelingen 
werde, eine Absonderung der Baugenossenschaften 
zur Beschaffung von unkündbaren Miethswohnungen 
von den Baugenossenschaften zur Erleichterung des 
E.genthumserwerbs der Mitglieder zu verhüten, da 
1) jede der beiden Genossenschaftsarten, wenn 
richtig den örtlichen Verhältnissen angepaßt und 
nach genossenschaftlichen Grundsätzen geleitet und 
verwaltet, wirthschaftlich und sozial der anderen 
gleichwerthig ist, und da auch beide Aufgaben wohl 
in einem Verein erstrebt werden können, und da 
deshalb 2) beide Geuosseuschastsarten, in einem 
Verbände vereinigt, auch am besten die Bestrebungen 
ber_ Baugenossenschaften fördern und an der 
besserung der Organisation wirken können.

Arbeitermangels, aber die 
sie auf und ernährt 

Industrie das nicht thun, 
unsere eigenen Kinder ins 
müssen und es ist zweifellos

He Uebersicht.
Ueber Handelsvertragspolitik äußerte sich 

auf dem in Krefeld abgehaltenen Katholikentage 
der Referent Abgeordnete Spähn in seinem Vor- 
trag über den Ausgleich der wirthschaftlichen Inter
essen unter anderm, wie folgt: „Wenn man Handels
verträge abschließen will, müssen sie auf längere 
Dauer abgeschlossen werden, weil die Industrie

Kosten für ' Betriebseinrichtungen nicht ertragen 
kann, wenn nach zwei, drei Jahren ein Wechsel ein
treten soll. Dazu kommt: Unsere Landwirthschaft 
deckt nicht den Bedarf an Korn, den mir benöthigen. 
Wir haben von 1892 bis 1897 75 Millionen 
Doppelcentner Getreide eingeführt. Dazu ist 
Deutschland ein kinderreiches Land. Gott sei Dank, 
daß dem so ist. Wenn wir jährlich 700 000 
Lebeudgeborene mehr als Gestorbene haben, so 
nimmt die Landwirthschaft diesen Zuwachs nicht 
auf trotz ihres
Industrie nimmt 
sie. Würde die
so würden wir 
Ausland exportiren 
besser, wir exportiren Waaren, als wir exportiren 
Menschen. (Lebhafte Zustimmung). Deutschland 
verdankt seine Stellung seiner Industrie und seinem 
Handel. Wenn wir die 4 Milliarden Mark Waaren 
wie bisher jährlich nicht mehr exportiren und dazu 
noch an 300 Millionen Mark für Getreideeinfuhr 
bezahlen — im ersten Semester dieses Jahres be
trägt die Getreideeinfuhr schon 408 Millionen —, 
so ist darnach klar, daß die Frage der Handels
verträge sich nicht mit einigen Bemerkungen abthun 
lassen kaun. Hier in Krefeld zeigt uns jede Straße, 
welch gute Abnehmerin das Land bei der Industrie 
hat. Eine gut gelohnte Jndustriebevölkerung ist 
die beste Abnehmerin der Landwirthschaft. Wir 
sind aufeinander angewiesen. Wenn die Landwirth
schaft eine Reichsgesetzgebung zu ihren Gunsten 
haben will, dann mau muß verlangen, daß dabei 
auch andere Bevölkerungskreise berücksichtigt werden." 

-st *
Der Beschluß, welchen die Berliner sozial

demokratische Parteiversammlung im Feen 
palast unter Führung des Herrn L e d e b o u r ge
faßt hat, wird in der „Volksstimme" zu F rank - 
fnrt a. M. als ein unglücklicher bezeichnet. Auch 
der „Volkswille" in Hannover schreibt, die

Deutschland.
— Der Kaiser traf mittels Sonderzuges Frei

tag Abend in Wildpark ein. Zum Empfang aus 
dem Bahnhof hatten sich die Kaiserin, die Prinzen 
Adalbert, August Wilhelm und Oskar, sowie der 
Polizeipräsident v. Balan eingefunden. Sofort nach 
der Ankunft des Kaisers fuhren die Majestäten im 
offenen Zweispänner nach dem Neuen Palais.

— Zwischen Deutschland und England sollen 
zur Zeit wichtige diplomatische Verh andlungeu 
schweben. Der deutsche Botschafter Graf Hatz- 
feldt hat fast täglich lange Besprechungen mit 
Balfour.

— Die Deutschen Finlands haben für den 
Fürsten Bismarck einen silbernen Lorbeerkranz 
gesandt, der von dem Präses der Lübecker Handels
kammer, Cousul Hermann Fehling, am Sarge 
niedergelegt wurde.

— Bezüglich Bismarcks Memoiren schreibt 
die „Zukunft": „Daß der Fürst mit der Hilse 
Lothar Buchers Erinnerungen aus seinem Leben 
geschrieben hat, daß diese Niederschrift sich auf alle 
Epochen von der Kindheit bis zur Entlassung on-o 
den Aemtern erstreckt und, sobald die Erben es 

I für angezeigt halten, veröffentlicht werden wird, ist 

sütze lassen sich nicht auf den Kopf stellen. Während 

(Handwerker, Landwirthe) überall ' das
Interesse entgegenbringt, stellt man 
Genossenschaften der , Konsumenten 
die größten Schwierigkeiten entgegen, 
unserem Standpunkte ist das beklagenswerth. 
Während der Staat für die Ausbreitung der Hand
werker- und Landwirthe-Genossenschaften sehr erheb
liche Mittel bewilligt, bringt jedes Jahr neue 
Stempel- und Steuergesetze für die Genossenschaften.

Aus dem Vermengen so vieler verschiedener Dinge 
kann nichts Gutes entstehen. (Beifall). Man sieht 
nur den Gewinn und nicht auch das Risiko. Daher 
scheint es geboten, hier öffentlich auszusprechen, daß 
diese Entwickelung nicht zum Segen und Heil ge
reichen könne. (Beifall). Die Schlächtereigenossen
schaften der Landwirthe haben daher auch einen 
kläglichen Ausgang genommen. Bei diesen Ge- 
nosfenschaftsarten giebt es eine natürliche Grenze. 
So mußten sich Meiereigenossenschaften in größerer 
Zahl gegenseitig Coneurrenz machen.

Bei den Handwerkern hat sich auch im letzten 
Jahre wieder keine Spur von Begeisterung gezeigt; 
es giebt 73 Einkaufs-, 70 Magazin-, 30 Werkzeugs
und 50 Produktionsgenossenschaften von Hand
werkern. In Köln war der „Verein für Sozial
politik" fast einstimmig der Meinung, daß es für 
den Handwerker in seinem schweren Kampfe nur 
ein Mittel gebe: daß er sich gemeinsam organisire, 
gemeinsam sein Creditbedürfniß befriedige, gemeinsam 
seine Waaren ein- und verkaufe und gemeinsam sich 
die maschinelle Kraft nutzbar mache. Sehr erfreulich 
ist es, daß in letzter Zeit unter den Kaufleuten 
das Streben nach gemeinsamer Organisation zum 
Waareneinkauf entstanden ist. Auf diese Weise 
setzt sich der kleine Kaufmann in die Lage, der 
Conkurrenz der Consumvereine entgegenzutreten. 
Dieses Mittel, den kleinen Handelsstand zu fördern, 
wird von uns stets gepflegt werden. Bei der arbeitenden 
Klasse kommen in erster Reihe die Consumvereine 
in Frage. Die Prodnktiogenossenschaften der 
Arbeiter haben eine kleine Vermehrung erhalten. 
Die Rolle, die soziale Frage zu lösen, kann man 
lhnen bei der heutigen wirthschaftlichen Entwickelung 
sticht mehr zuschreiben. Aber die Arbeiter wenden 
llch immer mehr den Creditgenossenschaften zu.

, Feststellung ergiebt, daß die Zahl der 
Arbeiter und kleinen Unterbeamten (wie Brief - 
wger) iz5 pCt. der Mitgliederschaften ausmacht. 

4.as^st ein erfreuliches Zeichen, daß von Jahr zu Jahr 
^chnrstnn der arbeitenden Klassen wächst. (Beifall.) 

Forderung der Organisation der Creditgenossen- 
. a'ten "stch Berufsarten hat sich als leeres Schlag- 
ftnns Erwiesen. In der Vereinigung aller Berufs- 
Das r m bie stärke der Genossenschaften. (Beifall.) 
s., .chEht man auch immer mehr in den Kreisen 
dann -r werthe ein. (Beifall.) Redner bespricht 
GenossknsEo^ Erfahrungen mit der preußischen 
in ci lin -n und ist der Hoffnung, daß man 
Bankier" f/a?ren uicht mehr vom „Staat als 
2 L Lachen werde. (Beifall.) In Baiern 
mehr so Vf ^lMt geltend, daß man nicht 
Verbände fei ^^"niren dürfe. Im Allgemeinen 
im mf r?e der Genossenschaften von 
Mten Ä stiegen. Erhebliche Schwierig- 
£««ÄSnäSF'Ä- bicoft ii6e^trk‘

Pttukt. ? 0 ft e mache sich eine rege Agitation 
der Grundbesttzer geltend, welche die Gründung von 
Baugenossenschaften von einer „Bedürfnißfrage" 
abhängig machen mochten. Diese Agitation nehme 
denselben Mails, wie die gegen die Con
sumvereine. Die Anti-Consumvereiiisbewegnng trete 
jetzt mit bestimmten Forderungen auf. Die bisherige 
Agitation habe aber nur zur Folge gehabt, daß die 
Consumvereine innerlich und äußerlich erstarkt seien. 
Den 872 Creditgenossenschaften gehörten über 400000 
Mitglieder an, von ihnen sind 130000 Landwirthe 
und 112 000 Handwerker. Die gewährten Credite 
betragen 1 Milliarde 782 Millionen Mk. Auf 
looo" Mk. gewährter Credite kommen 920 Mk.

Allgemeiner deutscher Genoffen- 
schaststag.

Der Verbandstag des Allgemeinen Verbandes 
der deutschen Erwerbs- und Wirthschastsgenossen- 
schuften nach Schulze-Delitzsch ist, wie wir bereits 
mitgetheilt haben, am Mittwoch Abend in Neustadt 
a d Haardt eröffnet worden. Die Begrüßung 
desselben fand Lurch den Pfälzischen Verband und 
durch die Volksbank in Neustadt statt. Als erster 
Vorsitzender wurde gewählt Herr Pröbst-München, 
als zweiter Regierungsrath Conrad-Speyer, als 
dritter Kerr Klinkert-Breslau. Am Donnerstag 
Vormittag eröffnete der Vorsitzende Pröbst-München 
die Hauptversammlung mit einer begrüßenden An
sprache. In derselben gedachte er auch des Fürsten 
Bismarck und seines Antheiles an der Begründung 
des Deutschen Reiches. Redner hob alsdann her
vor, daß der Verband im nächsten Jahre sein vier
zigjähriges Bestehen feiere. Er begrüßte die noch 
vorhandenen vier Theilnehmer der Versammlung | 

begrüßte Regierungsrath Landgraf die Versamm
lung, Bürgermeister Exter hieß die Versammlung 
als Vertreter der Stadt Neustadt herzlich willkommen. 
In einer längeren Ansprache würdigte der Vertreter 
des internationalen und des englischen Genossen
schaftsverbandes, Henry W. Wolf, die 
Bedeutung des deutschen Genossenschaftswesens.

Es folgte dann der Bericht des Anwalts Dr. 
Crüger-Charlottenbnrg. (In Bezug auf die 
statistischen Mittheilungen über die Entwicklung 
der Genossenschaften verweisen wir auf die Artikel 
in Nr. 196 und 197 dieser Zeitung). Für viele 
Volkswirthe sei diese Entwicklung des Genossen
schaftswesens noch nicht weitgehend genug. Noch 
immer höre man vielfach den Ruft daß jedes 
Dorf, jede Innung ihre Genossenschaftskasse haben 
müsse. Wir können darin aber nur eine Zer
splitterung und Schwächung der Kräfte erblicken. 
Andererseits fürchtet man auch in manchen Kreisen 
die Entwickelung der Genossenschaften, man glaubt, 
daß sie den sozialistischen Zukunftsstaat anbahnen 
würden. Wir können dagegen behaupten, daß die 
Genossenschaften nicht den Unterbau der Gesellschaft 
untergraben, sondern daß kein Institut, wie sie, so 
sehr die heutige soziale Wirthschaltsform stützt. 
(Stürmischer Beifall.) Unser Verband steht mit 
seinen 1544 Genossenschaften hinter den Neuwieder 
und Offenbacher Verbänden an Zahl weit zurück. 
Man darf Genossenschaften aber nicht, nach Zahlen, 
sondern nach den Leistungen abschätzen. An 
Qualität stehen wir hinter keinem Verband zurück 
(Beifall.) Bekanntlich hat die preußische Central- 
genossenschaftskasse eine Statistik herausgegeben und 
darin hervorgehoben, daß die Schulze-Delitzsch'schen 
Genossenschaften zwar den kleineren Theil der 
Genossenschaften umfassen, daß sie aber an Zahl 
der Mitglieder und der Umsätze alle anderen weit 
überragen.

Das Genossenschaftswesen ist heute geradezu 
Modesache geworden. Es gab eine Zeit, wo man 
ihm Mißtrauen entgegenbrachte. Heute sucht man 
die Entwickelung zu fördern. Wir begrüßen das, 
hoffen aber, daß die rapide Entwickelung nicht auf 
Kosten der soliden Entwickelung ßejchehe Heute 
soll vielfach die Geuosseuschaft das Mädchen für 
alles fein. (Beifall). Das System der einzelnen 
Genossenschaftsarten hat sich heute schon vollkommen 
vermischt. Man kann kaum noch sprechen von einem 
System Schulze - Delitzsch, Raiffeisen, Offen oach. 
Auch die Schulze-Delitzschschen Genossenschaften sind 
nicht stillgestanden, sondern haben sich weiter ent
wickelt. Einen Unterschied kann man höchstens 
machen zwischen Genossenschaften mit Selbsthilfe 
und solchen mit Staatshilfe., In Regiernngs- 
freifen beginnt man auch schon einzusehen, daß die 
Staatshilfe nicht angebracht ist,, die solide Ent
wickelung zu fördern. Man beginnt bereits abzn- 
wiegeln. Als wir aber bei der Gründung der 
preußischen Central-Genossenschaftskasse hierauf Hin
wiesen, rief man uns Doktrinarismus und Con- 
currenzneid entgegen. Die wirthschaftlichen Grund
sätze lassen sich nicht auf den Kopf stellen. Während 
man den Genossenschaften der Produzenten 

größte 
den 

überall
Von 

Unser Staat könnte die Förderung der Genossen
schaften sehr viel billiger und besser bewirken, indem 
er uns die freie Entwickelung läßt und nns in die 
Lage setzt, den Genossenschaftern den Kredit möglichst 
billig zu geben. (Beifall). Unsere Genossenschafts
Organisationen müßten eigentlich jeden Finanz
minister mit Stolz erfüllen. Auch die Zeit ist vor 
über, wo man unsere Schulze-Delitzsch'schen Genossen
schaften für ungeeignet hielt, das landwirthschaftliche 
Kreditbedürfniß zu decken. Der „Verein für Sozial
politik" hat im vorigen Jahre in Köln das offen 
anerkannt. In der,Begünstigung der landwirth- 
schaftlichen Genosseuschaftsgründung ist schon 
einige Abkühlung eingetreten. Das Strohfeuer der 
Begeisterung, das allerdings einige metallische Bei
mischung hatte, hat merklich abgenommen. (Heiter- 
keit.) Das Streben derLandwirthe nach Genossenschafts
gründungen geht vielfach zu weit. Der Landwirth 
möchte heute alles durch die Genossenschaften machen. 
Er glaubt mit derselben den Getreidehändler, den 
Bäcker, den Schlächter ausschalten und selbst Bäcker, 
Schlächter ?c. spielen zu können. (Zustimmung).

Ledeboursche Resolution habe der gesammten Partei 
einen recht schlechten Dienst erwiesen. „Mit der 
Annahme von Resolutionen ist auch noch nicht ein 
reaktionärer Streich hintangehalten worden; mit 
derartigen papiernen Waffen ist der Reaktion über
haupt nicht beizukommen. Wenn schon die Berliner 
Genossen vor der Reaktion die Flinte insKorn 
wersen — darüber hilft selbst die so schön stilisirie 
Resolution nicht hinweg — und sich den Teufel an 
den Beschluß des Hamburger Parteitages kehren, dann 
kann man es wirklich den Provinzlern nicht verargen, 
wenn das Berliner Beispiel bei ihnen ansteckend 
wirken sollte; denn was den Berliner Genossen 
recht ist, ist den Genossen in der Provinz billig. 
Wohin soll denn das aber führen, wenn jeder 
x-beliebige Wahlkreis oder sieder x-beliebige Ort, 
auch wenn es Berlin ist, mit einer hochtönenden 
Resolution über Parteitags-Beschlüsse sich Hinweg
setzen kann? Besonders in dem Munde der Berliner 
Genossen nimmt sich das starke Betonen der „eigenen 
Kraft" gar sonderbar aus. Anstatt den Genossen 
in der Provinz, die unter weit schwierigeren Ver
hältnissen zu kämpfen haben als die Berliner 
Genossen, mit einem guten, von Muth und Kraft 
zeugenden Beispiel voranzngehen in dem Kampfe 
gegen die Reaktion, geben sie das Signal zur all
gemeinen Ausreißerei."

* *
Der Abgeordnete Jacobskötter hat auf dem 

Schneidertage in Kassel die Einführung der obliga
torischen Innungen und des Befähigungsnach
weises verlangt. Vor den Wahlen dachte Herr 
Jacobskötter anders. Derselbe ist bekanntlich vftl- 
fach von der conservat'ven Partei als Wanderredner 
verwandt worden, zur Anlockung der Handwerker; 
in allen diesen Reden hat Jacobskötter es sorgfältig 
vermieden, sich für den obligatorischen Befähigungs
nachweis auszusprechen. Auch als Jacobskötter am 
.31. März 1897 im Reichstag für die neue Hand
werkervorlage eintrat, betonte er, er habe sich immer 
für den Befähigungsnachweis, nur „in milderem 
Sinne", ausgesprochen, weil derselbe nicht für alle 
Gewerbe dieselben Folgen habe. Als nothwendig 
bezeichnete er damals den Befähigungsnachweis nur 
für die Gewerbe, bei denen „es sich um ein öffent
liches Interesse handelt" (z. B. Baugewerbe).

* *
Die Nachricht, daß in Beuthen O.-S. der Fett

viehmarkt habe ausfallen müssen, da kein Auf
trieb vorhanden gewesen sei, will der „Deutsch. Tages- 
ztg." nicht gefallen, denn murrend schreibt sie: Der 
Auftrieb zu einem Fettviehmarkt läßt sich recht gut 
zu bestimmten Zwecken künstlich verhindern. Er 

avgeseyioyen weroen, wen uic <oiiuup.ni. kann auch deswegen unterbleiben, weil vorher das 
sich. auf diese Verträge einrichten muß und die angetriebene Vieh keine Abnehmer gefunden hat. 

Aus der Thatsache des unterbliebenen Auftriebs 
einen Mangel an Fettvieh folgern zu sollen, ist falsch. 

Der „jüdischeViehhändlerring" ist es also gewesen, 
der den Bcuthener Markt vereitelt hat. Nun hat 
die agrarische Presse bisher zwar noch immer be
hauptet, die jüdischen Händler seien überall, wo ein 
Geschäft zu machen und also etwas zu verdienen fei, 
aber sie kann, wie man sieht, auch anders künden 
und lehren. Und diese oberschlesischen Viehjnden 
haben ihre Handelsnatur gar so weit verleugnet, 
daß sie auch früher in Beuthen nicht gekauft haben. 
Merkwürdige Leute, diese Viehhändler und Fleischer 
in der Wasserpolakei!



ja allgemein bekannt geworden. Ein Recht, das 
Manuskript — von dem ein Theil vor Jahren 
gesetzt wurde, um dem Fürsten das Lesen und 
Korrigireu zu erleichtern — einer Censur zu unter
werfen, steht keinem Menschen zu; und Personen, 
die es wissen könnten, sagen, daß ein Vertrag mit 
Honorarbestimmung überhaupt noch nicht abgeschlossen 
ist und die Entscheidung über den Umfang des 
Werkes und den Termin des Erscheinens kaum 
vor dem Spätherbst gefällt werden wird."

— Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht die Liste 
der Mitglieder des Kolonialraths, welche für die 
im Herbst neu beginnende dreijährige 5. Sitzungs
periode ernannt bez. wiederernannt sind.

— Die officiöse „Berliner Correspondenz" schreibt: 
„In hiesigen Zeitungen ist die Behauptung ausge
stellt, daß die Staatsregierung betreffs des geplanten 
G roßschifffahrtweges zwischen Berlin und 
Stettin bereits Entscheidung darüber getroffen habe, 
ob die westliche oder östliche Linie zur Ausführung 
gelangen soll. Diese Behauptung ist unrichtig, eine 
derartige Entscheioung ist noch nicht ergangen."

— Ueber den Verkehr mit Futter - und 
Düngemitteln, sowie Sämereien war bekannt
lich 1896 ein Gesetzentwurf ausgearbeitet worden, 
welcher in Handelskreisen die lebhaftesten Bedenken 
hervorrief. Das „Berl. Tagebl.^ will, wissen, daß 
die Angelegenheit neuerdings wieder in Fluß ge
bracht worden sei, und werde dieselbe vielleicht 
schon sehr bald den Reichstag in Form eines 
definitiv aufgestellten Gesetzentwurfs beschäftigen.

— Bei der Reichstagsersatzwahl im Wahl 
kreise Kreuznach-Simmern wurden im Ganzen 
8763 Stimmen abgegeben. Davon entfielen auf 
Pros. Dr. Paasche (natlib.) 8283 St., Pros. Dr. 
Virchow (frs. Vp.) erhielt 207 St. Ersterer ist 
somit gewählt. 

Ausland.
Frankreich.

— Präsident Faure richtete anläßlich der 
Wiederkehr des Tages seines vorjährigen Besuches 
im Rußland folgendes Telegramm an den Kaiser 
von Rußland: „Die vorjährige Anwesenheit des 
Kaisers und der Kaiserin von Rußland an Bord 
des „Pothuan" und die bei dieser Gelegenheit unter 
dem Schatten unserer Flagge auf der Rhede von 
Kronstadt ausgetauschten Erklärungen sind für uns 
zu theuere Erinnerungen, als daß ich die Wieder
kehr jenes Tages vorübergehen lassen könnte, ohne 
Euer Majestät von Neuem die Versicherung meiner 
lebhaftesten Dankbarkeit für den mir als Präsident 
der französischen Republik bereiteten Empfang zu 
geben. Unsere Gefühle sind unverändert und ich 
bin heute wie damals der treue Dolmetsch des 
französischen Volkes, wenn ich Euer Majestät den 
Ausdruck der heißen Wünsche wiederhole, welche 
wir für Ihr Glück und das der kaiserlichen Familie, 
wie für die Größe Rußlands hegen."

—- Das Untersuchungsgericht gegen Esterhazy 
ist am Freitage nicht zusammengetreten, da die 
Zeugen nicht zur Stelle waren. — Verschiedene 
Generalrüthe fahren fort, Wünsche zur Beendigung 
der Dreyfuß-Campagne zu äußern.

— Wie der „Temps" meldet, habe neuen mit 
letzter Post eingetroffenen Nachrichten zufolge 
Samory seine südöstlich vom Congo gelegenen 
Lagerplätze verlassen und sich in das Hinterland 
der Republik Liberia geflüchtet.

Italien.
— Trotz der Anstrengungen des langen 

Empfanges am 21. d. M. fährt der Papst fort, 
bei ausgezeichneter Gesundheit die laufenden Ge
schäfte zu erledigen und Audienzen zn ertheilen. 
Am Freitage empfing er verschiedene Prälaten, so 
den Substituten des Staatssekretärs, Monsignore 
T r i p e p i, und den Assessor der Jnquisitions- 
Congregation, Monsignore G e n n a r t.

Spanien.
— Der frühere Oberkommandirende in Santiago 

dc Cuba, General Toral, meldete telegraphisch nach 
Madrid, daß General Linnres mit weiteren 2000 
spanischen Soldaten, welche in die Heimath zurück
geschafft werden, Santiago verlassen habe.

Türkei.
-- Der montenegrinische Gesandte Bakitsch hat 

die Aufmerksamkeit der Pforte auf den Umstand ge
lenkt, daß seit derAbreise der Untersuchungscommission 
aus dem Sandschak Berana sich neuerdings eine 
Agitation der Mohamedaner fühlbar mache und daß 
deshalb Verwickelungen zu befürchten seien. — Nach 
Meldungen aus Creta macht sich unter den türkischen 
Truppen auf Creta Unzufriedenheit bemerkbar.

Amerika.
 Präsident Mac Kinley hat, wie dem „New- 

York Herald" gemeldet wird, endgiltig beschlossen, 
zu Fricdenskommisfaren den bisherigen Staatssekretär 
Day, die Senatoren Dadis undFrye, denRichter 
Whi'te und Whitelawreigs zu ernennen. Die 
amerikanische Friedenskommissare werden, was die 
Philippinen betrifft, die Abtretung der Insel Luzon, 
aber nur dieser, verlange

Aus den Provinzen.
Danzig, 26. August. Ueber die Einrichtung 

und Organisation der technischen Hochschule in 
Danzig haben dieser Tage, wie die „Voss. Ztg." 
berichtet, in Gegenwart des Oberpräsidenten von 
Goßler im Cultusministermm vertrauliche Be
sprechungen stattgefunden, zu denen auch 
Professoren auswärtiger Hochschulen als Sach
verständige zugezogen waren. In der Conferenz 
bestand die Neigung, mit großen und reichen Mitteln 
vorzugehen, um für die Anstalt die tüchtigsten Kräfte 
zu gewinnen. Man darf sich aber auch die 
Schwierigkeiten nicht verhehlen, gleich zu Anfang 
etwa 50"bewährte Lehrkräfte zu gewinnen, und man 
wird sich daher für bestimmte Fächer mit jungen Kräften 
begnügen müssen. Die Anstalt soll auf den Besuch 
tion ßoo—700 Studirenden eingerichtet werden 
und eine vollständig akademische Verfassung mit 
Rector, Senat rc. erhalten. Es sind fünf Ab
theilungen geplant: 1 Architektur,, 2 Baumgemeur- 

fach, 3. Maschincnbauingenieurfach und Schiffsbau, 
4. Chemie und Hüttenkunde, 5. allgemeine 
Wissenschaften, besonders Mathematik und Natur
wissenschaften. Für die Aufnahme der Studirenden 
in die Anstalt wird das Reisezeugniß eines 
Gymnasiums oder einer preußischen Real- oder 
Gewerbeschule mit vollem Cursus und zwei 
fremden Sprachen erforderlich sein. Was den Platz 
anlangt, auf welchem die Hochschule errichtet werden 
wird, so ist es wahrscheinlich, daß sie auf der 
rechten Seite der großen Allee (von Langfnhr aus 
gerechnet) nach dem Galgenberae zu kommt, weil 
da die Lage nicht durch den Eisenbahnverkehr 
gestört ist und die Möglichkeit späterer Erweiterungs
bauten geboten ist.

<5 Neuteich, 26. August. Die hiesige Zucker
fabrik hielt gestern ihre Generalversammlung 
ab. In der verflossenen Campagne hat sie 898,400 Ctr. 
Rüben verarbeitet, pro Tag 10,094 Ctr. und einen 
Reingewinn von 87 854,85 Mark erzielt. Als 
Dividende wurden 5 pCt. bewilligt. Die Campagne 
begann am 22. September und endete am 26. Dez. 
Die ausscheidenden Mitglieder ans Aufsichtsrath 
und Directorium, Herr Schneidemühl und Herr 
A. Sönke-Trampenan, wurden einstimmig wieder
gewählt.

Grandenz, 25. August. Zu einer zehnwöchigen 
militärischen Uebung sind am Donnerstag 
bei dem Jnf.-Regt. Graf Schwerin hierselbst 15 0 
Volks schullehrer eingestellt worden. Die 
Lehrer bilden eine besondere Compagnie und sind 
in der Jnfanteriekaserne in der Lindenstraße ein» 
guartiert. 

Lokale Nachrichten.
Elbing, den 27. August 1898.

Muthmaffliche Witterung für Sonntag, den
28. August: Wolkig mit Sonnenschein, warm, viel
fach Gewitterregen, windig; für Montag, den
29. August: Wenig verändert, windig.

Eisenbahn - Conferenz. Auf dem hiesigen 
Bahnhöfe wurde heute eine Eisenbahn - Conferenz 
abgehalten, an welcher Mitglieder der Eisenbahu- 
directionen Berlin, Bromberg, Danzig und Königs
berg theilnahmen. Wir wir hören, sind Tarif- 
ändernngeu, sowie der Gang der von Oktober ab 
kursirenden, schnellfahrenden Güterzuge zur Berathung 
gekommen. Es sollen mit Beginn des Winterfahr- 
plans Güterzüge für den Durchgangsverkehr mit 
45 km. Fahrgeschwindigkeit verkehren, welche nur 
auf größeren Stationen Wagen aufnehmen und ab- 
setzeu. Für den Lokalverkehr werden , besondere 
Güterzüge mit geringerer Fahrgeschwindigkeit ein
gelegt.

Verband deutscher Postassistenten. Am 4. 
September wird hier ein Bezirkstag des Bezirks 
Danzig des Verbandes deutscher Postassistenten ab
gehalten. Der Bezirksverein zählt gegenwärtig 329 
Mitglieder.

Westpreuffifcher Städtetag. Der siebente 
weftprenßische Städtetag wird, wie wir bereits mit
getheilt haben, am Sonntag, den 11. und Montag, 
den 12. September zu Deutsch-Krone abgehalten. 
Die Tagesordnung ist folgende: 1. Eröffnung des 
Städtetages. 2. Geschäftsbericht. 3. Rechnungs
legung und Entlastuiigsertheilung. 4. Vortrag über 
die Mitwirkung der Stadtgemeinden bei der Durchfüh
rung der neueren sozialpolitischenGesetzgebung. Bericht
erstatter Stadtr. V oigt-Danzig. 5. Vortrag über die 
Schulhygiene unter besonderer Berücksichtigung der 
Gemeindeschulen. Berichterstatter: prakt. Arzt Dr. 
Petruschky - Danzig. 6. Vortrag über die Ver
sorgung kleiner Städte mit Trinkwasser und Ren
tabilität solcher Anlagen. Berichterstatter: Ingenieur 
Heinrich S ch e ö e n - Bochum. 7. Mittheilungen. 
8. Wahl des Vorstandes. 9. Beschlußfassung über 
Ort und Zeit des nächsten Städtetages. 10. Schluß 
des Städtetages.

Auszeichnung. In Anerkennung der im 
Prüfungsjahre 1. April .1897/98 bei Ablegung der 
zweiten Haupt- (Baumeister-) Prüfung für den 
preußischen Staatsdienst im Baufach dargelegteu 
tüchtigen Kenntnisse nnd Leistungen ist von dem Herrn 
Minister der öffentlichen Arbeiten auf Vorschlag des 
Technischen Oberprüfungsamts dem Regierungsbau
meister Bruno Jautschus aus Königsberg i. Pr. 
eine Prämie von 1800 Mk. zur Ausführung 
größerer Studienreisen bewilligt worden.

Erntefest. Morgen, Sonntag, Nachmittag 
findet in Bellevue ein großes Ernte- und Costüm- 
fest statt. Um 4x/2 Uhr beginnt der Umzug  der 
Schnitter und Schnitterinnen durch den festlich 
decorirten Garten. Für die Kinder sind allerhand 
Belustigungen und Spiele in Aussicht genommen- 
Der bei den Kindern so beliebte „Dr. Ulk" ist 
wieder eingetroffen und wird die Arrangements des 
Festes leiten.

Wocherrmarktbericht. Der heutige Wochen- 
markt ipies einen recht starken Handel und Ver
kehr aus. Der Getreidemarkt war mit zwei 
langen Reihen von Hafer bestellt. Hafer wurde 
heute schon zum Preise von 2,80—3,60 Mk. pro 
Scheffel verkauft. Roggen und Gerste waren nur 
in kleinen Mengen vertreten nnd wurde für ersteren 
4,75, für letztere 4,40 Mk. pro Scheffel gezahlt. 
Weizen fehlte gänzlich. Für gutes Heu, welches 
ebenfalls mir wenig vorhanden war, bezahlte man 
1,60—1,80 Mk. pro Centner. Stroh gab es nur 
wenige Mandeln und wurde sehr schnell pro Mandel 
mit 4,50 Mk. verkauft. In der Friedrichstraße 
war eine Menge Kartoffeln aufgefahren, welche 
nicht unter 25 Pfg. pro 5 Liter abgegeben wurden; 
ausnahmsweise wurde ein Neuscheffel von einem 
Wagen mit 2,30 Mk. verkauft. Der Friedrich- 
Wilhelmplatz wies eine Menge Butter und Eier 
auf, die erstere wurde mit 1—1,10 Mk. pro Pfd., 
die letzteren mit 75—85 Pfg. pro Mandel verkauft- 
Ebenso war sehr viel Obst auf dem Markt. Koch
äpfel kosteten 20—30 Ps., Birnen 50—60 Pf. 
pro 2 Ltr. Preißel-, Blau- und Brommbeeren waren 
nur in ganz geringen Quantitäten vorhanden unb wurden 
für 80 bezw. 60 nnd 40 Pf. pro 2 Ltr. verkauft. 
An Geflügel bot der Markt eine große Auswahl. 
Es kostete eine lebende Ente 1,60—2,00 Mk., eine 

ausgeschlachtete 1,40—1,50 Mk, ein alt-'s Huhn 
1,20—1,50 Mk., ein Paar Keuchet o,90—1,50 Mk., 
ein Paar Tauben 0,60—0,90 Mk. Auch Wild
enten waren recht reichlich vorhanden, und zahlte 
man für eine Märzente 1,00—1,30 Mk. und für eine 
Krickente 0,60—0,80 Mk. Mit großen Haufen 
Gemüse war der Gemüse markt beschickt. Das 
Gemüse wurde zu verhültnißmäßig niedrigen Preisen 
verkauft, so kostete u. A. ein 2 Ltr. - Maaß 
Zwiebeln nur 15 Pf. und für 10 Pf. kaufte man 
eine Portion Mohrrüben, welche für einen 
guten Haushalt ausreichen dürften. Auf dem Fisch
markt gab es ebenfalls eine recht große Auswahl, 
und da die Preise der Fische ziemlich mäßig waren, 
herrschte auch rege Kauflust. Ebenso mangelte es 
auch nicht an Rüucherwaaren, und waren nament
lich geräucherte Flundern recht stark vertreten. Auch 
der Fleisch markt war gut beschickt, doch bemerkte 
man hier weniger rege Kauflust, da die Preise noch 
immer zwischen 60 und 70 Pf. pro Pfd. sich be
wegen. Auf dem kleinen Exercirplatz war eine 
kleine Herde Gänse. Dieselben erschienen für die 
vorgerückte Jahreszeit sehr klein und mager, trotz
dem verlangte man 2,80—3,20 Mk. pro Stück.

Schöffengericht. E i n n o b l e s P a a r, bestehend 
ans dem 22 Mal vorbestrasten Arbeiter Johann 
Siegmund von hier, zur Zeit im Gerichtsgefängniß 
zu Neuenburg, und der separirten, unter Sitten« 
controlle stehenden nnd vielfach vorbestraften Marie 
Geng von hier, erscheint auf der Anklagebank. , Die
selben drangen am 19. April widerrechtlich in die 
an der Holländer Chaussee gelegene Baubude des 
Bauunternehmers Brieß ein. Auf die Aufforderung 
des Brieß entfernten sie sich nicht, dem hinzugerufenen 
Polizeiseraeanten Schulz leistete Siegmund energischen 
Widerstand, griff denselben an und beleidigte ihn. 
Auch hat S. später den Maurer Lettaii und den 
Arbeiter Kirschnick mißhandelt. Die Angeklagte 
Geng beleidigte den Arbeiter Bindig nnd schlug 
denselben derart mit einem Schirm, daß er blutete. 
Der Gerichtshof erkannte gegen Siegmund auf acht 
Wochen Gefängniß nnd gegen die Geng auf 24 Tage 
Gefängniß.

In angetrunkenem Zu stände machte sich der 
Arbeiter Gottfried Rekittke aus Lärchwalde am 
8. April in der Königsberger Straße durch sein 
Toben sehr unangenehm bemerkbar. Einem herbei- 
geeilten Polizeibeamten leistete der Angeklagte hef
tigen Widerstand, zerriß ihm den Waffenrock nnd 
beleidigte ihn. Der Gerichtshof vernrtheilte den 
Angeklagten zu 7 Wochen Gefängniß.

Wegen Uebertretung des § 18 des 
Feld- und Forst- Polizei-Gesetzes 
wird die unverehel. Bertha Schäfer von hier mit 
3 Mk. Geldstrafe bezw. 1 Tag Haft und der 
Lackirerlehrling Max Pützel von hier mit einem Ver
weis bestraft. Die Erstere hat am 22. Juli von 
dem hiesigen St. Aunen-Kirchhof 3 Rosen nnd 
der Letztere am 29. Juli 1 Rose ebenfalls von 
demselben Kirchhof entwendet.

Mit einem Hammer versetzte der Schüler Richard 
Winter von hier im Juni dem Schüler Friedrich 
König, welchen er nicht leiden konnte, einen Schlag 
gegen den Kopf, so daß eine klaffende Wunde ent
stand. Am 29. Juli warf der Angeklagte mit 
einem Ziegelstein, welcher aber sein Ziel verfehlte, 
nach dem Schüler Carl König. Der Gerichtshof 
vernrtheilte den Angeklagten wegen schwerer Körper
verletzung und wegen Vergehens gegen § 166 
Nr. 7 St.-G.-B. zu 10 Tagen Gefängniß und zu 
9 Mk. Geldstrafe bezw. zu 3 Tagen Haft.

Wegen Betruges hat sich der Fleischer
meister Max Majewski von hier zu verantworten. 
Am 25. Juni kamen zwei Eirrwohue-frauen aus 
Rogau zu dem Augekl., von denen die eine I ffs Pfd. 
Schweinespeck und ffs Pfd. Talg, die andere 
2 Pfd. Schweinespeck und x/2 Pfd. Talg kaufte. 
Bei dem Nachwiegen der gekauften Waaren stellte 
sich bei dem Speck ein Mindergewicht von 15 bezw. 
25 Gramm und bei dem einen halben Pfund Talg 
sogar ein Mindergewicht von 30 Gramm heraus. 
Der Gerichtshof erkannte unter Zubilligung mildern
der Umstände auf 40 Mk. Geldstrafe bezw. 8 Tage 
Gefängniß.

Eine unverbesserliche Sünderin ist die 
jugendliche, bereits mehrfach vorbestrafte Arbeiterin 
Johanna Bewehr von hier, gegen welche heut drei 
Sachen zur Anklage stehen. Die Angeklagte wird 
nämlich beschuldigt, am 12. Juli der Wittwe 
Wert eine Blouse und einen Oberrock und am 
selben Tage der Wittwe Blum eine Korallen Hals
kette und eine Broche gestohlen zu haben. Ferner 
hat sie am 17. Juni auf dem alten Markt dem 
Dienstmädchen Helene Käsler mit einem Schirm 
drei Schlüge versetzt und sie beleidigt. Schließlich 
wird ihr noch zur Last gelegt, am 27. Mai her 
Frau Rentier Rosian ein Paar Holzpantoffeln 
entwendet und den Kaufmann Carl Naujocks mit 
Brandstiftung bedroht zu haben. Der Gerichtshof 
erachtete den Holzpantoffeldiebstahl für nicht 
erwiesen, vernrtheilte aber die ^ngeftagte wegen 
der andern Bergehen zu einer Gesammtstrafe von 
1 Monat Gefängniß und 15 Mark Geldstrafe 
bezw. 5 Tage Gefängniß.

Telegramme.
Memel, 27. August. In dem russischen See

bade Polangen brach ein Feuer aus, durch 
welches 14 Wohnhäuser in Asche gelegt wurden 
Menschenverliiste sind nicht zu beklagen. Die 
Feuerwehr von Memel betheiligte sich an den 
Löscharbeiten.

München, 27. August. Die Klage Björn- 
s 0 n s gegen den verantwortlichen Redakteur der 
„Münchener Neuesten Nachrichten" wegen der Critik 
des bekannten Briefes Björnsons an Z 0 l a ist von 
dem hiesigen Amtsgericht als unbegründet zurück
gewiesen worden.

Wien, 27. August. Der Kaiser empfing 
heut den ungarischen Ministerpräsidenten und den 
ungarischen Finanzminister in gemeinsamer Audienz.

Paris, 27. August. Auf das Telegramm des 
Präsidenten F a u r e ging folgende Antwort des 
Kaisers von Rußland ein: „Die Kaiserin 
und ich sind lebhaft gerührt über die Gefühle, welche 
Sie gelegentlich der Wiederkehr des Tages unseres 
Besuches an Bord des „Pothuan" in Ihrem Namen 
und in dem des französischen Volkes auszudrückeu 
die Güte hatten. Es gewährt uns eine besondere 
Freude, uns in Gedanken in jene historischen Augen
blicke znrückzuversetzen, deren Erinnerung niemals 
zu verlöschen vermag. Mir ist es besonders angenehm, 
Ihnen bei dieser Gelegenheit den Ausdruck der 
wärmsten und unwandelbaren Wünsche zu erneuern, 
welche wir nicht aufhören, für Sie und das be
freundete Frankreich zu hegen."

Petersburg, 27. August. Das Kaiserpaar 
ist gestern nach Moskau abgereist, wo es heute ein
treffen wird. Am 28. August früh wird das Kaiser
paar die Himmelfahrtskathedrale besuchen. Um 2 Uhr 
Nachmittags findet die Einweihung des 
Denkmals für Kaiser Alexander III. 
statt. Um 3 Uhr ist Diner für die Deputation der 
ländlichen Bewohner, um 8 Uhr Abends Gala- 
diner im Kreml. Am 29. August findet 
eine Truppenrevue vor dem Kaiser und daraus die 
Grimdsteinlegung für daS Museum der schönen Künste 
statt, welches den Namen Kaiser Alexander III. tragen 
wird. Abends giebt Großfürst Sergins 
eine Soiree. Außer den Mitgliedern der kaiserlichen 
Familie werden den Festlichkeiten die hohen Würden
träger nnd Deputationen, darunter auch militärische, 
beiwohnen.

London, 26. August. Das „Reiiter'sche 
Bureau" meldet aus Manila vom heutigen Tage: 
Ein Corporal und zwei Cavalleristen wurden bald 
nach der Landung in Cavite am Mittwoch aus 
gesandt, um eine Besorgung zu machen. Einer 
derselben schoß aus reinem Scherz in den Straßen 
eines Dorfes einen Revolver ab. Die Einwohner 
erschraken hierüber und antworteten mit mehreren 
Schliffen. Hinzugekommene Cavalleristen stiegen 
von den Pferden, um der Ruhestörung Einhalt zu 
thun. Die Eingeborenen, welche deren Absicht ver
kannten, setzten das Feuern fort. Es entstand 
darauf ein allgemeines Handgemenge, bei welchem 
ein Artillerist getödtet und ein Corporal tödtlich 
verwundet wurde. Außerdem wurden vier Soldaten 
verwundet, vier Eingeborene gelobtet unb mehrere 
derselben verletzt.

London, 27. August. Wie das Bureau Reuter 
aus L a r n a c a auf Cypern von heute meldet, 
landete der Dampfer „D 0 u r 0" 1120 Dnchobonzen 
uns dem Kaukasus, welche wegen ihres religiösen 
Bekelmtnisses aus Rußland ausgewiesen wurden.

Madrid, 27. August. Der Minifterrath hat 
sich vertagt. Sagasta sagte, als er das Palais 
verließ: Die Regierung beschäftigt sich gegenwärtig 
mit der Lage der spanischen Truppen in Manila. 
Es würde sich empfehlen, sie nach den Visayasinseln 
zu bringen. Hierzu sei aber die Zustimmung der 
Vereinigten Staaten nöthig.

Corunna, 27. August. Der Gesundheits
zustand an Bord der „Aliccmte" hat sich gebessert

New-Aork, 27. August. Der amerikanische
Hilfskreuzer ,,P r a i r i e", mit 400 Mann an
Bord, strandete in der Nähe von Moutauk 
Point. Die Truppen wurden Wohlbehalten ge«. 
landet, und das Schiff wurde wieder flott gemacht.

27. |8.
102,40
102,40
94.70

102,40
102,30
95,50
99 40

100.50 
102 90 
102,60 
169,95
216.50
93.30
59 30
92.70

201 60

Merlin, 27. August, 2 Uhr 20 Min Nachm.
Cours vom 

pCt Reichsanleihe . . . 
PCt.' ;; ; : : :

gVi PCt. Preußische CvnsoiS . . . .
PCt. „ „ . .

3 PCt. " ; :
PCt. Ostpreußischs Pfandbriefe . .

31/2 PCt. W ^preußische Pfandbriefe . 
Oesterreich ische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichsiche Banknoten  
Russische Banknoten  
4 pCt. Rumänier von 1890 . . . . 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgeftemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
Disconto-Commandit . . . • • • ■
Marienb.-Mlawk Stamm-Prior 1 taten. 
Spiritus 70  
Spiritus 50 loco  .

Oc. Lahmann’» deform« 
SaumwolloUnterkleidung.

Damen-Costnmes.

M.
(Jnh. Arthur Niklas) 

Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 

16/17 Fischerstraffe 16/17 
empfiehlt 

Sommer-Unterkleider,
Strümpfe, Socken, 

Blousen und Corfettes.

Könrgoberg, 27 August Uhr - Min. Mittagi. 
Äprrrtns pro 10,000 L o/o excl. Faß.

Loco nicht contmgentrrt . .... 54 80 A «ric
August ...... 54.80 A Bri-
Loco nicht contmgentrrt 53,10 A Gel '
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Wandel;- nHewerkeschule
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Stellensuchende jeden Berufs 
plaeirt schnell Reuter’s Bureau in 
Dresden, Reinhardstraße.

g^Kgl.S.Hofphotograph.

Friedr. Wilh.-Platz, am Casino.

(Denaby main)
offerirt ex Kahn, Montag und folgende Tage billigst

Montag, den 5. September er., 
. Abends 8x/2 Uhr, 
im Hotell de Berlin:

Beginn neuer Anfänger
kurse für Damen u. Herren. 
Honorar 6 Mark incl. Lehrmittel. 
Die erste Lehrstunde ist kostenlos.

Der Vorstand.

15000 Mark
auf ein ländliches Grundstück, 44,52 ha 
groß, zur 2. Stelle gesucht. Nähere 
Auskunft ertheilt

Friedr. Hoffart,
Mühlenstraste 11a.

(Denaby main)
offerirt ex Schiff billigst

Joh." ’
Leichnamstraste 10/11.

Miii-UMkttt: Paul ^udolphy fflaehi.,
Elbina, MscherstraKe 42.

KlkMlZkskleii 
und Lehrlinge 

stellen ein

Zillgitt & Lemke.
Daselbst werden Putzlappen und 

altes Blei stets zu höchsten Preisen 
gekauft.

Elbinger Standesamt.
Vom 27. August 1898.

(Geburten: Friseur Adolf Marx T.
— Fabrikarbeiter Franz Prothmann T.
— Arbeiter Friedrich Deckert S. — 
Arbeiter Christian Herrmann S. — 
Fabrikarbeiter Gottfried Schönfeld T.
— Schmied Gustav Grigoleit S. — 
Tischler Rudolf H ppner S.

Aufgebote: Gastwirth Carl Korn- 
blum-Gr'ünhagen mit Heinriette Justiue 
Schuhmacher-Elbiug. — Former Ernst 
Marquardt mit Bertha Kürschner.

Ehefchliestungen: Maurergeselle 
August Perk - Maibaum mit Auguste 
Fmkau-Elbing. — Schiffer Wilhelm 
Leiding mit Emilie Arnswald. - 
Schmied Hermann Greinus mit Auguste 
Madsack. Fabrikarbeiter Gottfried 
Manier mit Anna Kirschnick. .

Sterbefälle: Tischlerfrau Maria 
Joh. Köpfe, geb. Hübe 21 I. - Arb. 
Gottfried Eichler S. 5 I. — Zimmer
geselle Jacob Grüneberger 49 —
Schmied Friedrich Herm. Müller S. 
4 M. — Fabrikarbeiter Anton Wölck 
T. 2 M. ____________

Auswärtige
Fumilien-Nach richten.

Geboren: Herrn E. Steinhardt-Len- 
kimmen S.

Gestorben: Herr August Ruhnau- 
Liebenthal. — Herr Pfarrer Paul 
Herholz-Kalwe.

» Wurzeln, 
Reisig III, 

aus Buchwalde:
'"Mtr. Bu.-, Bi.-Klobenholz,

Der SchuhlvaUkn-AAShttlilUlf wrgri SrMfulirikiitiai
dauert fort und bietet Gelegenheit zu sehr billigem Einkauf von

starken gutsitzenden Sckuhen und Stiefeln.
BW" Die Preise find in unsern Schaufenstern deutlich ausgestellt.

C. 8 P. Völkner, Srtjulj imii Stirfclfiititili, Ecke^MerMarkt.
Sonntags den ganzen Tag geschlossen.

Adler-Bäder
gewannen in Dortmund

1) den Kaiserpreis für Amateure,
2) die Meisterschaft von Deutschland.
3) das 2000 Meter - Handicap für

Amateure.
In Berlin wurde am 18. August 

der große Preis für Herrenfahrer in 
scharfer Cvncurrenz auf „Adler"-Rad 
davongetragen.

Verkaufslager bei
F. Hoffmann,

Jnn. Vorberg 21. 
__________________ —x-----------------

Eine vollständige ÄW 

Wohnung-Einrichtung 
darunter 1 elegante Plüschgarnitur,
1 großer eleganter Säulenfpiegel,
2 Bettgestellen mit Matratzen, sowie 
alles was zur Einrichtung gehört, 
sämmtliche Möbel kaum (> Wochen 
im Gebrauch, zwingender Umstände 
halber sofort mit Verlust zu .verkaufen.

i Zwischenhändler verbeten. Offerten sub 
U. M. 75 an die Exped. d. Blattes.

Ob Centrums- oder
Fortfchrittsmann,

Conservativ, ob Liberal,
Ob Reichsparteiler, Demokrat,
Sie alle fahren

Opel-Rad.

für Mädchen. | 
Der neue (25 ) Jahres- Z 

kursus beginnt Dienstag, den D 
18. Oktober er., Rachm. § 
5 Uhr. |

Anmeldungen nimmt entgegen 
Professor Bandow, I

Am Wasser 21/22. D

Krtnunüniachllilg.
Molltag, den 5. /,' " er., 
sollen aus den Schutzbezirken Reichen
bach und Bnchwalde etiva folgende 
Dölzer öffentlich meistbietend verkauft 
werden und zwar:

aus Reichend ach:
6 Stück einfache Dachlatten, 
-".o Rmtr. Kiiüppelholz,

108

Tüchtige -WE

Kcssclschmicde
als Vorarbeiter, Anreißer und Stemmer 
zum Bau schwerer Schiffskessel finden 
dauernde Stellung bei gutem Verdienst.

Schiff- und Maschiuerrban- 
Actiengesellschaft „Germania".

Eine ordentliche saudere

Aufwärterin 
für einige Vormittagsstunden kann sich 
melden

Spieringstr. 22, 3 Tr. rechts. 

Mölilirtrs Simmrr 
mit Kaffee sofort zu miethen gesucht. 
Offerten mit Preis unter E. 200 an 
die Expedition dieser Zeitung erbeten.

Athlktelickb „Einigkeit".
WF Heute Sonntag:

Gr. Tanz-Soire 
in! s®rgscSi3össc§ien, 

wozu freundlichst einladet 
Anfang 4 Uhr. Der Vorstand.

Mehrere Tonnen Speise-Reste 
sollen Montag, den 20. August e^., 
O Uhr Vorn,., im städt. Kr'aukeustift 

Elbing, den 27. August 1898. 
meistbietend verkauft werden.

Der Vorstand.

Der Weltmeisterfahrer 
Willy Arend

gewann am Sonntag den arosten Preis 
von Berlin 

800© Mark 
aufOpel-Rad

öeejen die berühmten Franzosen
Bourrillon, IViorin, Jacquelin, 

Grogna, Waschkewitsch, 
Robertson, Banker, 

sowie
Huber, Heimann, Breitling 

u. s. w.

55
25 " Erl.-Klobenholz,

m . -- Bu.-, Bi.-, Ki.-Reisig III. 
^'ammlung der Käufer Vorm.

(Sfmtm ^asthause in Reichenbach 
LlbtnS- den 25. August 1898.

*^cr Miftistiat.
Alle Kirchen- 

steuer Restanten 
werden hierdurch aufqefor- 

?riträge für das 
laufende .mhr innerhalb 8 
AttßtH an Herrn Rendan- 
ten Frassiv^' Mühlen- 
stratze 13, zu zahlen.

Jtr GmMk-Kirchknrgt 
M St Aliklkll.

Mm W TrnnKsncüt 
Vers. Anweisung nach 22jähriger ap- 
probirter Methode zur sofortigen ra
dikalen Beseitigung, mit, auch ohne 
Vorwisseu zu vollziehen, keine 

----- 'Berufsstörung. Briefen sind 
50 Pfg. in Briefmarken beizufügen. Man 
adressire: „Privat - Anstalt Villa 
Christina bei Säckingen Baden", 
rininnimmiimnri 

Converts, §
W H

hell- und dunkelgrau, h 
h rehbraun Hanf, grau Manila und h 
ti melirt grün
y traf ein großer Posten ein. H 
y Liefere diese y

h mit Firmeudruck h 

gi000t.3,00-5,00 
y gut gummirt und in sauberer Aus- y 

führung schnellstens. H
H. Gaartz’ y

Buch- und Knnstdruckerer. H

Wer r ' “ -------------
an '

nervösen Zuständen leidet, verlange 
Broschüre darüber. Erhältlich gratis 
und franko durch die
Schwanen-Apotheke, Frankfurt a. M.

Gustav Ehrlich
^

C34C

87

^

1175 002729
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Baarverkauf I 
Kleinster Nutzen!

r-
Ä ®
O^L
38&

ES
N .BgJ L->
£

8W

Ausgeführt von mehreren kostümirten Kindern und Gala-Wagen. 
ÄKil In der That noch nie dageweseu! BS 

Unter Leitung des Herrn Dr. Ulk. MiT Jedes Kind erhält an der Kasse eine Festmütze oder Schärpe gratis, 
sowie eine Nummer zur Gratis-Präsent-Vertheilung.

Hauptgewinn: Ein „Ponny-Gespann". 
Von 3 Uhr ab:

Grosses Garten-Concert,
ausgeführt von der Kahlberger Badekapelle.

Abends: Abbrennen eines Brillant-Kunst-Tribünen Feuerwerks.
Eine amerikanische Luftfahrt im ersten Riesenluftballon „Neptun", 4^/s M. groß. 

Anfang des Concerts 3 Uhr. Beginn des Festes 41/2 Uhr.
WM" Entree für Kinder 1(> Pf., Erwachsene 20 Pf. — Kinder ohne Be

gleitung Erwachsener haben leinen Zutritt.
Keine Kosten find gescheut, diese Festlichkeit zu einer glänzenden 

zu gestalten!!!

Elbinger Kirchenchor.
Nächste Aufführung:

isnatiH Luther in Worms. ■“■HH
Grosses Oratorium von Meinardus.

Diejenigen Damen un«l Herren, welche sich an dieser 
Aufführung betheiligen wollen, bitte ich, möglichst bald sich 
bei mir anmelden zu wollen.

Laudien,
 Cantor au St. Marien.

Ki.ÄkrWWr aal Esaptts 
w'in Wasch-, Wollmstoffen, 

geeignet für Btousen und Kinderkleider. 

Handtücher-Reste 
21/>, 3,4 und 5 lang, 50 Centimeter u. 1 Elle breit, 

bedeutend unter Preis.

W Bellevue!
Sonntag, den 28. August 1898:

GlvßkS Emik-UK-KoM Kft. Th. Jacoby, Mrirch 24. aMflS583"
Damen-Sonnenschirme ... 1 lä,

in Seiden-, Atlas- und Gloria-Qualitäten tl,r 

Damen-Oberhemdenblousen 1,7S. 
neueste, waschechte Caro-Dessins............................................... für r *

Damen-Waschblousen Mi
moderne, apvarte Saison-Neuheiten für * 1

Damen-Hemden Ws
mit Spitze verziert, 100 ein lang . für tr !

Damen"!ricot-Handschwhe 1() Ms
schon für T' \

Damenstrilmpfe, diamantschwarz 1/1 Mi
waschecht, gewebt und gestrickt...........................................  für Ä * r ?

Herrcn-Üacco-Schweiss-Socken 9 Nf,
in sämmtlichen Preislagen, 3 Paar schon............................ für '

Damen-Tändel-Schürzen S »,
mit Bordüre, fchon . . von Ti * •

Damen-Wirthschafts-Schürzen 7^ Pf
mit Achselbündern und Caro-Besatz  • ■ • für > ' '

Damen^Taschentticher ... Pf.
seine Linon-Qualitäten, 1j-2 Dtzd. für T '

Damen^Corsettes K 23.
haltbarer Cöper, 24 Stahlstangen . • für ______

Am Montag, den 5. September d. Js., eröffne ich auf dem

Alten Markt 1213
ein

Kmlaxturmren-, leinen- und Wäeche- 
hssUttungs-Gesehifl

mit der

K Special-Abtheilung: »auien-ConfrcHon. SS
Leitende Grundsätze meines Geschäfts werden sein:

Strengste Reeiiität lind grösste CouSanz.
Das geehrte Publikum von Elbing und Umgegend bitte ich, durch gütigen Zuspruch meinem Unternehmen förderlich zu sein und 

empfehle mich Hochachtungsvoll

Georg Duck.



Nr. 201
mE3

Rad

io"

erste

der

an

sehen 
an! 

da 
im

Damen,
Stunde 

Buch,

meines 
trauriges 

zur

Und doch mußte er radlen lernen um jeden 
Preis.

Warum er es mußte?
Vor einiger Zeit saßen Alfred und sein Freund 

Friedrich Großmann in einem (Safe. Die beiden 
jungen Leute waren Angestellte in einem Bank
geschäft. Da fiel Friedrichs Blick auf eine Annonce 
in einem Blatte, das er gerade durchstöberte.

Vom Regen in die Transe.
Eine Radlergeschichte von I. H. Giers.

Nachdruck verboten.

ftr AlfftkiWtt Btitiil.
Nr. 201.

Mi <

Elbing, den 28. Angnst 1898.

Hei rath.
Hübsche, junge Dame mit Vermögen, schneidige 

Radlerin, sucht Lebensgefährten. Vermögen nicht 
bedingt. Bewerber muß perfekter Radfahrer 
fein. Photographie in Sportkostüm einzusendeu 
unter „Kilometerzähler 10" postlagernd, Post
amt IV.

„Treten! Treten!"
Alfred stand der Helle Schweiß vor der Stirne.
„Sie vergessen ja schon wieder das Treten!" 

schalt der Lehrer in der Fahrschule, während er 
neben dem ungeschickten Schüler einherlief und ihn 
krampfhaft am Gürtel hielt. „Aus der Geschichte 
wird meiner Lebtage nichts werden, wenn Sie nicht 
aufpaffen!"

„Mancher lernt's nie!" stöhnte Alfred ver
zweifelnd mit keuchendem Athem. Darüber vergaß 
er natürlich wieder das ominöse Strampeln, kippte 
nach der Seite und lag auf der Erde.

Diese Scenen wiederholten sich nun bereits feit 
acht Tagen. Er vermochte das Geheimniß der 
Balance absolut nicht herauszufinden, jeden Augen
blick verlor er die Pedale unter den Füßen und 
wenn er wirklich mal ein Bischen in Zug kam, so 
sah er int Geiste plötzlich ein reizendes Blond- 
köpfchen mit verführerischen Augen und — schwapp! 
lag er da.

in
Beide wanderten zum Photographen.

Alfred sah wirklich chik aus. Die Pose, wie er 
sich auf den Sattel des Stahlrosses stützte, wirkte 
iinposant. Jeder mußte ihn für einen echten 
fahrer halten.

Das Bild wurde unter „Kilometerzähler 
abgesandt.

Zwei Stunden darauf begann er feine 
Lektion in der Fahrradschule.

Inzwischen traf wirklich eine Antwort von 
Jnsercntin ein. Das Bild mußte ihr imponirt 
haben.

Es wurde ein Rendezvous vorgeschlagen.
In einem Sommerrestaurant fand es statt.
Zu diesem ersten Zusammentreffen kam die junge 

Dame in schnellem Tempo dahergeradelt. Mit un
verhohlenem Entzücken erkannte Alfred in dem bl tz- 
saubern Mädchen jenes Wesen, an welches er längst 
sein Herz verloren hatte. Wiederholt war er ihr 
auf seinen Ausflügen begegnet. Er fand jedoch, 
von Natur ein wenig schüchtern, nie Gelegenheit zu 
einer Annäherung. Ihre veilchenblauen Augen 
hatten sich tief in fein Herz gebohrt, das fühlte er 
in diesem Momente mehr denn je.

Nachdem das erste Stadium der Verlegenheits- 
Phrasen glücklich überwunden, fragte die junge Dame 
ganz plötzlich:

„Wie viele Kilometer machen Sie in der Stunde?" 
„O — ich," stotterte Alfred, bestürzt durch 

diese Ueberrumpelung, „ich bin ein sogenannter 
Kilometerfresser. Ich sause nur so — vom Rade," 
ergänzte er in Gedanken.

Kleinliche und Widerwärtige hoch erhabene Liebe 
und Hingebung, das war's danach nicht, nur eine 
flüchtige Mädchenlaune, eine oberflächliche Neigung. 
Nun — es ist gut so! Jetzt weiß ich wenigstens, 
wie hoch sich Ihre Liebe zu einem Manne über 
das gewöhnliche Maße der Dutzendmädchen zu er
heben vermag. Leben Sie wohl, Ernestine! Sie 
können wieder einmal über einen verliebten Narren 
mehr triumphiren und die Zahl dieser in Ihrer 
„Leichenkammer" um einen vermehren."

Er wollte sich stumm verbeugen und schnell ent
fernen, als sie sich plötzlich erhob und schluchzend 
die Hände vor das Gesicht schlug. Er drehte sich 
nochmals um.

„Das sagen Sie mir?! O, Sie ahnen nicht, 
wie weh Sie mir thun!" rief sie zitternd vor Er
regung.

Er bereute feine Worte und wandte sich be
schämt aber zugleich auch von rasendem Schmerz 
erfaßt zur Seite und starrte aus dem Fenster.

„Sie haben mir den Glauben an die rechte, 
wahre Liebe des Weibes geraubt," sagte er vor
wurfsvoll. „Niemand kann mehr geben, als er 
hat. Waren meine Anforderungen zu hoch und 
ließ ich mich, weil Sie dieselben nicht erfüllten, in 
der Enttäuschung darüber eben zu bitteren Worten 
gegen Sie verleiten, dann bitte ich um Ent
schuldigung. Ich wußte bislang nicht, daß in solchen 
Momenten nur der kalte, nüchterne Verstand zu 
entscheiden hat, diesen habe ich wenigstens vorher 
genug zu Rathe gezogen und ihn heute mit 
dem Gange nach hier von dem warmen Gefühl des 
Herzens ablösen lassen."

„Und Sie glauben, daß ich Sie getäuscht hätte?" 
rief sie zuckenden Mundes.

„Zuerst ja, zuletzt nicht mehr, Sie ließen es 
mich deutlich fühlen, daß ich nicht der Gegenstand 
Ihrer Liebe sei. Ich schob Ihr Benehmen, indeß 
auf äußere Einwirkungen und hoffte, daß Sie, so
bald ich Ernst machen würde mit meiner Werbung, 
mir Ihr Herz voll und ganz erschließen wurden. 
Ich sehe, daß ich mich irrte!"

Eben wollte er sich umdrehen und vom Fenster 
wegtreten, da er in der Ferne den Förster auf das 
Haus zuschreiten sah, als er plötzlich Ernestines 
beide Arme um seinen Hals geschlungen und seinen 
Mund mit heißen Küssen bedeckt fühlte.

„Ich habe bislang nur Dich geliebt, nur Dich, 

hinzu, „ich glaube, sie wird mir in diesem Jahre 
zum vierten Mal die Freude machen." Dann ent
stand eine kleine Pause. Frau Sekretär Kroll, der 
das bis dahin geführte Gespräch nicht behagt zu 
haben schien —■ sie war kinderlos — benutzte jetzt die 
Gelegenheit, um der Unterhaltung durch die energisch 
hingeworfene Frage: „Wissen Sie auch schon das 
Neueste, meine Herrschaften?" eine andere Richtung 
zu geben. Der Versuch glückte. Denn als Frau 
Kroll auf die verschiedenen: „Was denn?" — „Er
zählen Sie doch!" gewichtig heransbrachte: „Denken 
Sie sich — unsere schöne Wittwe, die Krausen vom 
Mühlenthor hat sich gestern verlobt" — da kam 
Leben in den kleinen Kreis. Man war jetzt in der 
Kaffeetischpolitik auf die „auswärtigen Angelegen
heiten" gekommen; und dabei entspann sich eine Rede
schlacht schier so gewaltig und endlos, wie bei der 
Etatsberathung im deutschen Reichstage. Um die 
wissensdurftige Anna kümmerte sich Niemand; und 
als man am späten Abend die Debatte vertagte und 
zum Aufbruch rüstete, fand man das Mädcben, mit 

auf dem Buche liegend, im tiefsten 
Schlafe.--------  "

Am andern Morgen, einem Sonntage, als Frau 
Meyer kaum mit dem Aufräumen der guten Stube 
serüg war, schellte die Hausglocke. Es war für die 
Wittwe keine angenehme Ueberrafchung, als ihr an 
der Hausthüre Herr Lehrer Kerner entgegentrat; 
denn dieser pflegte die Eltern seiner Schülerinnen 
nur dann zu besuchen, wenn es galt, durch Zusammen
wirken von Schule und Haus einer Untugend energisch 
aus den Leib zu rücken. „Ich wünsche mit Ihnen 
über Anna zu sprechen," begann Kerner, als er auf 
die Bitte der Frau auf dem Sopha Platz genommen 
hatte. — „Ueber Anna? Sind Sie denn nicht mit 
ihr zufrieden?" — „Durchaus nicht." — Frau Meyer 
konnte vor Erstaunen kein Wort heransbringen, und 
so fuhr denn Kerner gleich fort: „Seit einem 
halben Jahre etwa ist das Mädchen wie nm- 
gewandelt. Während sie früher die aufgeweckteste 
und auch die willigste Schülerin war, gehört sie 
jetzt beinahe zu den schlechtesten der ganzen Klasse. 
Ihre häuslichen Arbeiten fallen mangelhaft aus; 
in der Schule fitzt sie theilnahmlos da, und wenn 
ich einmal, trotzdem sie sich nicht meldet, eine Frage 
an sie richte, fährt sie auf und starrt mich an, als 
ob sie aus den Wolken gefallen wäre. Wenn das 
so fortgeht, wird sie in diesem Jahre nicht ver
setzt!" — Frau Meyer hatte sich mittlerweile wieder 
gefaßt und erwiderte erregt: „Herr Kerner, das 
ist mir unbegreiflich! Ein Kind, das vom frühen 
Morgen bis zum späten Abend beim Buche sitzt, 
das dazu noch hervorragend begabt ist, soll nicht 
versetzt werden?" — „Wissen Sie auch, 
was sie von früh bis spät lieft?" —
— „Ich habe nicht Zeit, das Kind fortwährend 
zu beaufsichtigen, aber ich meine doch, was sie liest, 
sind die Schulbücher und außerdem das Bibliotheks- 
buch, das sie an jedem Sonnabende von Ihnen er
hält." — „Ja, wenn dem so wäre, hätte ich mir 
ohne Zweifel den Gang zu Ihnen ersparen können.
— Kennen Sie dies Buch? Anna wurde gestern 
von mir dabei betroffen, wie sie während der 
Geschichtsstunde darin las. Sie hat es, wie sie mir 
eingestand, von Ihrem Aufwartemädchen erhalten."

Sie blos,
Seit ’ner 

und starrt 
Geringsten 
!" ..Ach,

Als Friedrich die Annonce vorgelesen, brachen 
Beide in lautes Lachen aus.

„Das nenne ich echt fin de siede!" rief Frie
drich.

„Aber pikant! Aeußerst pikant," gab Alfred 
zurück. „Ich hätte nicht übel Lust, diese enragirte 
Sportsfrenndin kennen zu lernen."

„Nun, so melde Dich doch als Heirathskandidat," 
meinte der Andere.

„Ja, wenn ich so radeln könnte, wie Du!" 
„So lerne es, heute radelt die halbe Welt!" 
„Aber das Bild im Kostüm?" warf Alfred ein. 
„Machen wir! Das wird ein köstlicher Spaß!" 
Am nächsten Tage steckte Friedrich den Freund 

seine Fahrmoutur, dann nahm er fein Rad und

ich liebe Dich noch, unsagbar, und ich kann Dich 
nicht so scheiden lassen! Ich werde nie einen andern 
Mann wieder küssen! Du sollst meine erste Liebe 
sein und bleiben! Und nun geh, komm nie wieder 
zurück und glaube wieder an eine reine und selige 
Liebe."

Noch einmal preßte sie ihre Lippen mit der 
ganzen Gluth ihrer impulsiven Natur auf die feinen, 
dann stieß sie ihn zurück, floh ins Nebenzimmer und 
verschloß die Thür.

Dieser stürmische Ausbruch der in ihrem Herzen 
lodernden Gluth, dieses blitzartige Aufzucken der 
Liebesleidenschaft; die ganz gegen die übliche Regel 
sich gleichzeitig in die beweisende That nmsetzte, kam 
so schnell und unerwartet und endete so sonderbar, 
daß der Assessor garnicht wußte, wie ihm geschah. 
Und als er im seligen Taumel des Glückes seine 
Arme um das heißgeliebte Mädchen schlingen wollte, 
um es licbeberauscht an sein Herz zu drücken, da 
befand sich bereits die Thür zwischen ihnen.

Er schalt sich jetzt einen Dummkopf and Klotz
— das war doch die Ernestine Hart, wie er sie 
liebte, wie er sie sich gedacht hatte, kurz entschlossen, 
lebhaft, feurig, mit einem Wort: originell. War 
er denn blind gewesen? Da hatte er ihr erst ver
liebte Blicke zugeworfen, bann lange Moralpredigten 
gehalten, den Gekränkten gespielt, aber garnicht 
daran gedacht, einmal ganz nahe an sie heran zu 
treten, schnell ihren schönen Kopf zu ergreifen und 
zu sagen: „So, nun entkommst Du mir nicht mehr
— gieb mir schnell einen süßen Kuß, Du Herzens
schatz! Du liebst mich ja doch!" Ja, er war doch 
noch recht täppisch und unerfahren in dergleichen 
Dingen.

Und nun stand er wie ein gestrafter Schulknabe, 
der wieder gut fein will, vor der Thür und klopfte 
schüchtern au.

„Ernestine — mein süßes Lieb, warum schließest 
Du Dich vor mir ein?"

„Geh jetzt, Max, und mach mir den Abschied 
nicht noch schwerer. Ich darf Dich nicht Wieder
sehen!" antwortete sie von drüben. Und er hörte, 
wie sie da drinnen leise weinte.

„Ich gehen?! Nun und nimmermehr! Komm, 
bitte, bitte, damit ich Dir die Thränen von den 
lieben Augen wegküssen kann."

„Ich darf nicht, Max. Sei ein Mann und 
laß Dich nicht von einem schwachen Mädchen be-

Frau Meyer rief sofort das in der Küche beschäftigte 
Aufwartemädchen herbei und unterwarf sie einem 
scharfen Verhör. Im Verlauf desselben gestand das 
Mädchen, daß sie Anna nach und nach alle ihre 
„Jndianerbücher" zum Lesen überlassen habe. „Das 
ist noch nicht Alles," fuhr Kerner fort, als das 
Mädchen die Stube verlassen hatte. „Wie ich 
herausgebracht habe, hat Anna auch immer einen 
großen Theil der Bücher gelesen, die die anderen 
Mädchen aus der Schulbibliothek erhalten haben. 
Diese Lesewuth hat nun alle die körperlichen und 
geistigen Mängel gezeitigt, die jetzt bei Anna zu 
Tage treten." „O Gott," seufzte jetzt Frau Meyer, 
„muß ich so etwas an dem Kinde erleben!" — 
„Nun, seien Sie nur unbesorgt," tröstete Kerner, 
„ich glanbe, wir bringen sie wieder ins rechte 
Geleise." — „Wird es möglich sein?" — „Jawohl 
— aber hübsch meinem Rathe gefolgt! Also: Mein 
Gebot, daß keine Schülerin das ihr von mir über- 
gebene Bibliotheksbuch an eine Mitschülerin weiter
geben dürfe, habe ich gestern der ganzen Klaffe 
nochmals ins Gedächtniß gerufen und etwa in Zu
kunft vorkommende Uebertretungen mit den schärfsten 
Strafen bedroht. Ihre Aufgabe ist es nun, darauf 
zu sehen, daß Anna hier zu Hause außer den Lcrn- 
büchern und der Schul-Lektüre kein Buch in die 
Hände bekommt —■ wenigstens vorläufig nicht. 
Und wenn Sie noch ein klebriges thun wollen, so 
sehen Sie darauf, daß Ihre Tochter das Bibliotheks
buch nicht in ein paar Stunden, wie man zu sagen 
pflegt, durchstiegt, sondern halten Sie streng darauf, 
daß sie an jedem Tage etwa 10—15 Seiten liest, 
so daß sich der Inhalt des ganzen Buches auf die 
einzelnen Wochentage gleichmäßig vertheilt." — 
„Herr Kerner, das verspreche ich Ihnen." — „Nun, 
dann machen Sie sich weiter keine zu großen Sorgen. 
Hoffentlich kann ich Ihnen bald die Mittheilung 
machen, daß Anna wieder die gescheiteste, munterste 
und lernlustigste meiner Schülerinnen ist. — Adieu!"

ganz so eifrig," gab die Gefragte zur Antwort, 
„aber seit einem Jahr etwa ist sie von den 
Büchern nicht wegznkriegen. Ich möchte wetten, 
wenn ich sie da so ungestört lasse, liest sie, bis sie 
vor Mattigkeit cinschläft. Thatsächlich ist mir das 
schon oft mit ihr passirt" „Ei, ei," so ließ sich 
jetzt wieder Frau Semmler hören, „wird das dem 
Kinde auf die Dauer nicht schaden? Da sollten Sie 
doch vorsichtiger sein!" „Ach, ich glaube, da 
habe ich nichts zu befürchten," entgegnen Frau 
Meyer, „Anna ist ziemlich kräftig. Sie ist zwar 
seit einiger Zeit ein wenig blaß und schläft auch 
unruhig, aber sie wird es wohl durchhalten. Und 
selbst, wenn ich ihren Lerneifer dämpfen wollte, so 
komme ich einfach nicht dazu; mir fehlt es an Zeit, 
sie in jedem Augenblick zu bewachen. Uebrigens 
freue ich mich auch wieder, daß sie so gut lernt." 
„Ja, ja," fiel nun wieder Frau Krüger ein, „da 
können Sie sich wirklich freuen; drei Jahre hinter
einander als Erste versetzt — das ist etwas Außer
ordentliches." „Na," fügte Frau Meyer mtt Stolz

In den Stürmen -es
Lebens.

Roman von Th. Schmidt.
Nachdruck verboten. 

2S) ---------
Ernestine Hart zeigte seitwärts auf ein lebens- 

großes weibliches Portrait an der Wand, das die 
milden, heiteren Züge eines reizenden jungen
Mädchens zeigte. „Es ist 1 ' ~
unglückliche Schwester, deren 
mir bis vor wenigen Tagen nur

Vaters 
Ende 

Hälfte 
bekannt war. Jetzt aber kenne ich es 'ganz, das 
Leben dieser Unglücklichen, die auch einst von hier 
zog, um einen Mann in derselben Stellung wie 
Sie zu heirathen, trotzdem man ihr das wtderrteth, 
und die danach tief unglücklich wurde. '^er^D^.cn 
von ihrem Manne, mit Hohn und Spott von dessen 
Angehörigen überschüttest kehrte die Aermste nach 
einem Jahr ins Elternhaus zurück, wo sie bald 
darauf in Irrsinn verfiel und eines Tages ihr 
junges Leben drüben im Teiche aushauchte. Sehen 
Sie, Herr Assessor, seitdem ich dieses erfahren, 
habe ich alle eitlen Wünsche aus meinem Herzen 
verbannt und bei mir geschworen, nur der besseren 
Einsicht meines guten Vaters zu folgen und mich 
nie von ihm zu trennen."

Der Assessor war tief erblaßt. Also das wars, 
was dem Förster ein Mißtrauen gegen Personen 
aus den höheren Ständen cinflößte. Er vermochte 
auf Erneftinens Worte nichts zu erwidern, ihr und 
ihrem Vater stand die Erfahrung zur Seite und 
diese wogen seine Person, seine Liebe, feine Be- 
theurungen nicht auf. Dieses erwägend, erfaßte 
ihn ein tiefer Schmerz, ein herbes Weh. Es war 
also längst beschlossene ^>ache, ihn abznweisen, so
bald er mit einem Anträge hervorträte; man miß
traute, daß er es ähnlich so machen könnte, als 
der Gatte der Schwester Hart's, ' und 
die Vorsicht gebot, es nicht auf die Probe ankommen 
zu lassen. Das Calcnl war beschämend für ihn. 
Wohl hatte er an die Eltern gedacht und sich gesagt, 
ohne Kampf werde er deren Einwilligung zu einer 
Verbindung mit der Försterstochter nicht erringen, 
aber gerade dieser Umstand war Prüfstein für seine 
Liebe gewesen. Ernestine war ihm so lieb und werth, 

: „Nein,
das Kind 

sitzt cs
ohne sich

stören Zu lassen — wie _ ’ne Bildsäule!

daß er gegen die ganze Welt um ihren Besitz kämpsen 
konnte.

Es dauerte eine Weile, ehe er auf die Worte 
Erneftinens zu antworten vermochte. War die 
Wärme, welche der weiße, blanke Kachelofen aus- 
strahlte, daran Schuld, oder die fieberhafte Unruhe 
semes Innern, daß ihm jäh das Blut zu Kopfe 
stteg und ihn schwindeln machte. Er mußte sich 
setzen.

„Ernestine, ist das Ihr letztes Wort?" fragte er 
gepreßt.

Sie nickte. „Ich habe alles ruhig erwogen — 
W kann nicht anders handeln." 
zweiflnn sich seiner eine dumpfe Ver-

rr "®™eft*ne, ich glaube ersteres nicht, höher als 
r,fe -p'Uchten gegen die Eltern und alle Verstands- 

sie sich auch auf Erfahrung stützen, 
,Recht des Herzens, das Gebot der Liebe, 

mirfi e§ vor Gott verantworten, daß Sie 
frsf'PH r • lassen, was ein Anderer mit dem- 
brochen^ha/?"^ *ener Unglücklichen dort ver- 

Ußen en§ J^unb 3Ee es schmerzlich.
' ®te sollten mir das nicht sagen, tot® m 8n)i,,9e"' l° r- Ä

sfb doch gewiß nicht von der Hand zu 
fdi l Eichst, bringen Sie mich 

itiih h?r^tCf)ten (legen meinen Vater in 
ßonftft und verlangen Sie nicht, daß ich ihm zum 
zwecken Male ungehorsam werde. Er will nur mein 
Bestes; er achtet auch Sie hoch und hält Sie für 
einen Ehrenmann. Ich werde diese Stunde nie ver
gessen, denn Ihr Gestandn,ß ist ja für mid) einc 
hohe Ehre, aber ich - nch tch kann Ihnen 
nichts mehr sagen! Gehen Ste! __ Lassen Sie 
mich hier im stillen Forsthanse,, mein Vater kann ja 
ohne mich garnicht leben und Sie werden ohne mich 
viel leichter die höchsten Stufen im Staate erringen " 

Der Assessor erhob sich,, sah er doch, daß "seine 
Gegenwart sie in eine peinliche Lage brächte.

„Ernestine, wenn Ihr Herz mich jemals geliebt 
hätte, dann würden Sie nicht lange zwischen mir 
und Ihrem Vater wählen. Es steht in der Bibel 
geschrieben: „Das Weib soll Vater und Mutter 
verlassen und seinem Manne anhangen." Aber 
Sie haben mich nicht geliebt! Das, was ich glaubte 
au Ihnen zu entdecken, nämlich eine über alles

Unbegreiflich.
Skizze von Friedrich Thirrrm-Memel.

In der guten Stube der Controleurs-Wittwe 
Meyer ging es recht lebhaft zu. Es gab dort
selbst ... ja, was gab es wohl? Einige der 
Wittwe übelwollende Nachbarinnen behaupteten, es 
gäbe bei ihr einen Kaffeeklatsch. Mit dem Kaffee 
hatte es seine Richtigkeit; er floß ebenw munter 
dahin, wie die losgelaffenen Redeströme Waa 
den Klatsch anbetrifft, so würden nur den G-ften 
der Fran Meyer Unrecht thun, wenn um behaupten 
wollten, daß sie mehr thaten, als von Zeit zu Zeit 
vor Verwunderung in die Hände zu klatschen. 
Wenigstens zu der Zeit, da auch Frau Lehmann, 
die das bedeutendste Gefalle hatte, noch utcht 
über die erste Tasse hmausgekommen war, 
ging es in dem kleinen Kreise durchaus 
ohne Uebertretnng des achten Gebots ab; man 
sprach über eine ganz harmlose Sache: über die 
eigenen Kinder. Die zwölfjährige Tochter der Gast
geberin hatte den Anlaß dazu gegeben, daß die 
Zungen der Kaffeeschwestern nach dieser weniger 
gefährlichen Richtung hin thätig waren. Das ein 
wenig blaß ausfehende Mädchen saß in dem neben 
der guten Stube gelegenen Cabinet, hatte die 
Arme auf den Tisch gestützt und las eifrig. Die 
Kaffee-Gesellschaft schien für sie garnicht da zu fein; 
ja vielleicht wußte sie von deren Existenz noch 
aarnichts, denn seit etwa einer Stunde hatte sie 
nicht einmal ansgeblickt, und die Ohren hatte sie 
mit den Spitzen ihrer Zeigefinger fest verstopft. 
Sie hörte es auch nicht, als Fran Bäckermeister 
Semmler, die Hände toic, zum Gebet zusammen
schlagend^ begann^ 
meine 
halben 
ins 
stören Zu lassen — tote ’ne Bildsäule!" „Ach, 
wenn doch meine Klara solche Stetigkeit hätte!" 
fiel Frau Post-Assistent Krüger sofort ein und fuhr 
dann, zur Gastgeberin sich wendend, fort: „Sagen 
Sie, liebe Freundin, ist das Kind immer so ver
sessen auf die Bücher?" „Früher war sie nicht 
ganz so eifrig," gab die Gefragte zur Antwort,

yttinnt u s.....



Er fühlte, wie es ihm ob dieser Lüge siedend 
heiß bis an die Haarwurzeln ging.

„Weshalb aber/' examinirte Erna Walburg 
weiter, „kamen Sie heute per Fuß hierher?"

„Ich hatte mir gestern, da ich plötzlich ab
springen mußte, das Pedal gegen das Schienbein 
geschlagen," log Alfred weiter.

Erna lachte. „So was kommt bei Ihnen noch 
vor? Ei, ei!" Sie drohte fchelmisch mit dem Finger.

Der Unglückliche stand Folterqualen aus. 
Endlich gelang es ihm, dem Gespräche eine andere 
Wendung zu geben.

Im Großen und Ganzen zog Alfred jedoch 
aus dieser ersten Begegnung das Facit, daß er 
einen günstigen Eindruck auf Erua gemacht habe.

In seinen freien Stunden war er stets in der 
Lehrbahu zu finden. Aber er wollte keine be- 
merkenswerthen Fortschritte machen.

Bei den nächsten Zusammenkünften mit Erna 
durfte Friedrich unbedingt nicht fehlen. Er mußte 
ihn bei besonders schwierigen Situationen, die sein 
Radfahren betrafen, bei ihr aus der Klemme ziehen.

Friedrich folgte dem Rufe stolz zu Stahlroß, 
während Alfred immer noch durch einen , etwas 
hinkenden Gang das angeblich verletzte Schienbein 
markirte. Aber lange ging dies nicht mehr so fort, 
er mußte sich auf andere Ausreden besinnen.

In der Folge war ihm nun bald die Lenk
stange total verbogen gelegentlich einer privaten 
Wettfahrt über 30 Kilometer; ein andermal sollte 
ihm unterwegs plötzlich die Pneumatik geplatzt 
sein. Auch die Kette war ihm einmal gerissen. 
Schließlich verstieg er sich sogar zu der falschen 
Behauptung, daß ihm sein Rad gestohlen worden 
sei, als er es, um einen Cigarctteu-Einkauf zu 
machen, auf der Straße hatte steheu lassen.

Erna lächelte dann immer so sonderbar mit
leidsvoll und suchte ihn zu trösten. Ach, und ihr 
Rosenmündcheu konnte so entzückend lächeln!

In solchen Momenten schämte er sich vor der 
Erkorenen, vor Friedrich, vor sich und der ganzen 
Welt.

Noch nie hatte er so vollendet gelogen, wenn er 
auch alle Lügen von seiner Geburt an zusammen
gerechnet hätte.

Durch äußerste Energie und Willenskraft, nach 
unsäglichen Mühen, unzähligen Beulen, Flecken und 
Schrammen, vermochte sich Alfred endlich, wenn auch 
noch sehr unsicher, auf seinem Vehikel fortzubewegen.

„Auf glatter Chaussee mag es halbwege gehen," 
meinte der Lehrmeister wenig ermuthigend, „so mit 
Hängen und Würgen!"

Es war aber auch die allerhöchste Zeit, denn 
Alfred'sLügenregister hatte endlich ein Loch bekommen. 
Er konnte nicht weiter.

Siegesbewußt eilte er an einem Sonnabend in 
jenss Restaurant, wo Erua und Friedrich ihn bereits 
erwarteten.

„Wieder nicht zu Rade?" fragte sie, schelmisches 
Erstaunen heuchelnd.

„Soeben habe ich mir ein neues gekauft, erst
klassig, Halbreuuer; fliegt wie eine Blitzzugmaschine 
dahin," entgegnete Alfred, seiner Angebeteten ein 
zierliches Bouquet überreichend. „Ich habe es so
fort nach Hause bringen lassen!"

Im Laufe der Unterhaltung wurde von Friedrich 

zum darauffolgenden Sonntage eine längere Radtour 
in die Umgegend angeregt, die von Erna sofort 
aeceptirt wurde. Vor dem Thore an einer bestimmten 
Stelle wollte man sich treffen.

Alfred hätte Friedrich erwürgen können. Es 
wurde ihm grün und gelb vor Augen, als er an 
das Menschengewoge da draußen an einem solchen 
Tage dachte. Da hieß es: lautren. Allein, was 
half es, mitmachen mußte er.

„Vielleicht regnet es morgen," tröstete er sich.
Er fand in Hoffnung auf diesen günstigen Um

stand bald seinen Humor wieder und völlig außer 
Rand und Band gerieth er, als das schöne Mädchen 
ihm einmal verstohlen die Hand drückte und ihn 
dabei so verständnißinnig ansah. Es war der Dank 
für eine nach seiner Auffassung geistvolle Wendung, 
durch welche Alfred das Gespräch auf die Liebe 
überspringen ließ. Er meinte nämlich, daß es nicht 
gut wäre, wenn der Mensch allein sei und allein — 
radle.

„Habe ich nicht Recht?" wandte er sich an 
Friedrich, der in letzter Zeit merkwürdig wortkarg 
war.

„Nur sieben Kilometer," brummte der zerstreut.
Am Sonntage regnete es nicht.
Ein herrlicher Morgen brach au. Die lachende 

Sonne vergoldete mit ihrer Lichtflnth die jung
fräuliche Natur und verbreitete Frohsinn unter den 
Menschen, die festtäglich geputzt, die Straßen füllten.

Alsred's Rad glitzerte wie flüssiges Silber, als 
die Drei au dem verabredetem Orte eiutrafeu. Er 
sah in seiner Gala-Treß zum Küssen aus.

Schlauerweise wußte er es einzurichten, daß Erna 
und Friedrich die Tete bildeten; er hoffte, so besser 
seine Stümperhaftigkeit zu maskiren, was ihm an
scheinend auch gelang.

Und es war ein Glück, denn sein Stahlroß 
wollte mitunter partout nicht dahin, wohin sein 
Lenker es gern gehabt hätte. Die spöttischen Be
merkungen, welche die Vorübergehenden über den 
„Reiter von der trauerigen Gestalt" machten, konster- 
nirten ihn auch nicht wenig.

Trotzdem kam man mit der Zeit ein gut Stück 
vorwärts, d. h. Erna und Friedrich, denn Alfred 
zottelte und strampelte im Schweiße seines Ange
sichts hinterher, so daß die Distanz sich zwischen ihm 
und den Anderen immer mehr vergrößerte.

Da, bei einer Kurve der Landstraße — das 
eigensinnige Rad wollte wieder einmal nicht pariren 
— geschah etwas Entsetzliches!

Alfred fuhr direkt gegen einen Prellstein, dem 
er ausweichen wollte und in nächster Folge flog er 
vom Sattel vornüber in den mit stagnirendem Wasser 
halb gefüllten Chausseegraben.

Triefend naß, merklich zerschunden, rappelte sich 
der Aermste ans dem sumpfigen Brei heraus. An 
ein Weiterfahren war natürlich nicht mehr zu denken, 
denn auch das Rad hatte bedeutende Havarie er
litten.

In weiter Ferne markirte nur noch ein leichtes 
Staubwölkchen die Stelle, wo Erna und sein Freund 
gerade verschwanden. Sie hatten sich nicht einmal 
nach ihm umgesehen. Unter höchster moralischer 
Depression, völlig gebrochen, führte eine Droschke 
ihn und seine Maschine nach Hause.

Die nächsten Tage nach diesem Abenteuer ließ 

schämen."
„Ernestine, Du bist grausam! Erst läßt Du 

mich die höchste Glückseligkeit genießen und jetzt 
treibst Du mich von der Schwelle des Paradieses. 
Ich kann nicht ohne Dich leben."

„Es muß sein! Wir müssen entsagen, es trennt 
uns eine tiefe Kluft!"

„Nein, uns trennt nichts! Ich werde nie eine 
Andere zum Weibe nehmen. Komm, schließ auf, 
damit wir vereint vor Deinen Vater hintreten 
und um seinen Segen bitten können." Immer 
stürmischer pochte ihm das Blut in den 
Adern. Der Thürgriff kam garnicht aus seiner 
Hand, aber die Thür blieb hartnäckig verschlossen. 
Es war danach Ernestinen heiliger Ernst mit ihrer 
Flucht vor ihm.

Von drüben erscholl immer noch unterdrücktes 
Schluchzen, dem gleich darauf der Angstruf folgte: 
„O Gott, Max, der Vater!"

„Ich habe ihn längst gesehen und werde sogleich 
mit ihm sprechen," antwortete er erregt.

„Thu's nicht, thu's nicht! Er ist unerbittlich! 
O Gott, wie wird das enden!"

Der Assessor hörte hiernach Ernestinens Schritte, 
die sich langsam und unsicher von der Thür ent
fernten. Er hatte eben noch Zeit, von der Thür 
wegzutreten und sich einen Moment zu sammeln, 
als der Förster eintrat.

Hart war sichtlich überrascht, den Assessor in 
seinem Hause anzutreffen. Sein Gruß klang wenig 
herzlich, was Thies in seiner Erregung aber nicht 
merkte. Er richtete sich entschlossen auf und blickte 
Hart frei ins Antlitz.

„Gestatten Sie mir eine kurze Unterredung, 
Herr Hart."

„Bitte, nehmen Sie Platz, Herr Assessor," ant
wortete höflich der Förster, dabei ließ er seinen Blick 
über den Tisch gleiten, auf dem die braune Plüsch
decke bei der Flucht von Ernestine gestreift und in 
Unordnung gerathen war. Er ahnte sofort, was 
hier kurz vor seinem Eintrit vorgegangen war. 
Seine Stirn umwölkte sich und sein scharfes Auge 
schoß einen kurzen, mißbilligenden Blick auf den 
nach Fassung ringenden Assessor, dem angesichts 
dieser nichts weniger als ermunternden Gebärde des 
alten Forstmannes plötzlich doch der Muth entsank.

„Wie Ihnen wohl nicht entgangen sein wird," 
begann Thies etwas unsicher, „interessire ich mich 
für Ihr Fräulein Tochter; interessire ist? wohl 
eigentlich nicht der richtige Ausdruck derjenigen 
Empfindung, die ich für Fräulein Ernestine hege. 
Lassen Sie es mich kurz sagen, was mich heute zu 
Ihnen führt: Ich liebe Ihre Tochter, Herr Hart, 
und wäre glücklich, wenn ich Sie von heute ab 
„Vater" nennen dürfte. Meine Vermögensverhält
nisse sind geregelt, in längstens einem Jahr hoffe 
ich als Amtsrichter angestellt zu werden und bin 
danach in dex Lage, mir einen eigenen Hausstand 

gründen zu können. Ich bitte Sie recht herzlich, 
meinen Wunsch zu erfüllen und mich als Sohn an-, 
zuerkennen. Eine Zurückweisung Ihrer Tochter 
habe ich nicht zu fürchten; ich weiß, daß Sie meine 
Frau werden würde, wenn Sie Ihre Zustimmung 
geben."

Nun wars herunter vom Herzen, und er 
athmete auf. Zwar waren ihm all bte schönen 
Worte, die er in den letzten Tagen memorirt hatte, 
im Halse stecken geblieben — Hart blickte auch gar 
zu finster drein — aber der Förster wußte nun 
genau, was er wollte, und das war zuletzt doch die 
Hauptsache.

Nun lauschte er mit angehaltenem Athem auf 
die Antwort, mit der sich Hart aber garnicht be
eilte.

Der Förster strich sich mehrere Male durch den 
langen, greifen Bart, ränsperte sich vernehmlich und 
maß Thies mit seinen klugen Augen von oben bis 
unten

„Ihr Besuch in meinem Hause überraschte mich 
sehr, Herr Assessor. Wie Sie sich erinnern werden, 
habe ich Ihnen bei den neulichen Besuchen wieder
holt zu verstehen gegeben, daß ich eine Verbindung 
von jungen Leuten aus verschiedenen Ständen bei 
der heutigen Klasseneintheilung der Menschen, 
speziell in unserm lieben Deutschland, unter allen 
Umständen als ein Unglück betrachten müsse. Sie 
verstanden mich und blieben fort, und das 
freute mich umsomehr, als auch meine Tochter von 
der Unmöglichkeit einer Verbindung mit Ihnen 
bald zu überzeugen war und anfing Sie zu ver
gessen. Mag es der Mann, der ein Mädchen aus 
niederen Ständen heirathet, auch noch so gut meinen 
und seiner Frau ein treuer liebender Gatte sein, 
so wird diese doch stets von den Verwandten des 
Mannes als nicht vollgültig und als Eindringling 
in die Familie angesehen und demgemäß behandelt 
werden. Ist die Gattin eine kluge, selbstständige, 
sich ihres Werthes bewußte Frau, dann wird sie 
sich eine derartige geringschätzige Behandlung nicht 
gefallen lassen, die Folge davon ist: Zank und Un
frieden in der Verwandtschaft, als deren Ursache 
wird natürlich die Frau angesehen und der Gatte 
dieser Frau allgemein bedauert, oder, wenn er treu 
zu seinem Weibe hält, wohl gar von Seinesgleichen 
gemieden. Der Mann ärgert sich darüber und die 
junge Frau ist unglücklich, daß der Mann ihret
wegen mit seiner Familie und der Gesellschaft zer
fallen ist. In das Glück ihrer Ehe fällt somit 
von Anfang an ein Schatten, der mit dem Ver
schwinden der Schönheit der jungen Frau an Größe 
und Stärke zunimmt, kurz, beide Ehegatten finden 
in dem Zusammenleben nicht das gesuchte Glück. 
Er hält sich überall zurückgestellt und in Fesseln 
gebunden, der er sich lieber heute als morgen ent
ledigen möchte und sie trauert um verlorene Jugend 
unt> verlorenes Glück. Glauben Sie mir, Hexx 

er sich in dem Restaurant zum Rendezvous nicht 
blicken. Die Niederlage war zu schmählich. Aus 
den Besuch seines treuen Freundes aber hoffte er; 
mit ihm wollte er gemeinsam berathen, wie die 
Schlappe vor Erna wieder ausgewetzt werden könne.

Allein Friedrich kam nicht, statt seiner jedoch der 
Briesbote:

„Erna Walburg, 
Friedrich Großmann, 

Verlobte."
Alfred war geknickt.
„O, dieser treue Freund! Diese Sirene auf dem 

Rade!" stöhnte er in dumpfer Resignation.
In der Ecke blinzelte ihm sein Stahlroß, wie ihm 

däuchte, so ironisch zu.
Er ergtff es, schleppte es zum Verkäufer und 

gab es um den halben Preis zurück. Nie wieder 
wollte er solch Dirg besteigen Und er hielt Wort.

Die Zeit heilt bekanntlich alle Wunden, auch 
bei Alfred war es so. Sein Herz füllte ein an
deres Wesen aus.

Die Erkorene wurde sezne Gattin.
Eine Radlerin war sie nicht, behüte, aber sie 

spielte Klavier, mit wenig Verve, dafür jedoch mit 
sehr großer Ausdauer — bis in die späte Nacht 
hinein saß sie am Klavicimbnlum.

Das gab bann immer viel Verdruß mit dem 
Wirthe, den Nachbarn — aber sie spielte frisch 
darauf los.

Wenn dann die Wohnungskündigung kam, was 
leider allzu häufig geschah, dann seufzte wohl Alfred 
in den Brat hinein: die Eine tritt ant Rade das 
Pedal bis zur Erschöpfung, die Andere tritt's am 
Klimperkasten.

„Vom Regen in die Traufe."

Ausländische Arbeiter in 
Deutschland.

Die Beschäftigung ausländischer Arbeiter polnischer 
Nationalität in industriellen Betrieben westlich von 
der Elbe ist verboten worden, sie ist blos gestattet 
für die Landwirthschaft und im Osten außerdem 
auch für industrielle Betriebe; aber auch für diese 
nur unter gewissen Bedingungen, welche vielleicht 
empfindlicher wirken würden, als sie es dem An
schein nach in Wirklichkeit thun, wenn sie in der 
Praxis mit derselben Strenge zur Durchführung 
kämen, wie die darüber ergangenen Verfügungen 
lauten. Jedenfalls werden vielfach Erleichterungen 
gewährt, immerhin aber sind die Bedingungen, an 
deren Erfüllung die Beschäftigung russisch- und 
österreichisch-polnischer Arbeiter geknüpft ist, sehr 
lästig. Vor einiger Zeit hatte sich bekanntlich der 
Verband deutscher Leiitenindustrieller an den Minister 
des Innern mit dem Ersuchen gewandt, das Verbot 
für die industriellen Betriebe westlich von der 
Elbe auszuheben oder den Fabriken der Textilindustrie, 
insbesondere der Leinwandspinnereien, die Beschäfti
gung polnischer Arbeiter aus dem Auslande zu ge
statten. Der Antrag ist, wie bekannt, ablehnend 
beschieden worden. Da aber die Begründung der 
Ablehnung für unsere innere Politik bedeutsam ist 
und namentlich alle diejenigen interessiren muß, 
welche selbst in die Lage kommen sönnen, ausländische

Assessor, ich spreche aus Erfahrung. Blicken Sie 
einmal hinter sich, dort hängt das Bild meiner 
Schwester. Könnte es reden, dann würden Sie 
eine lange Leidensgeschichte von einem jungen, 
hübschen Mädchen zu hören bekommen, das auch 
als einfache Försterstochter einen Assessor heirathete 
und schon nach einem Jahr wieder von ihm gi> 
schieden ward, weil er, eitel, wie er war, sich durch 
sie überall in seinem Fortkommen behindert glaubte. 
So schmeichelhaft auch Ihr Antrag für meine 
Tochter und mich ist, ich kann ihn nicht annehmen, 
das Glück meines Kindes steht höher, als Rang 
und Titel und gesellschaftliche Stellung."

Hart erhob sich nach diesen Worten und hoffte 
damit die Sache erledigt zu haben. ,

Auch der Assessor erhob sich und seine Haltung 
verrieth, daß er jetzt wieder Herr seiner Gedanken 
und seines Willens war.

(Fortsetzung folgt.)

Literatur.
§ Der sogenannte Hundesport, d. h. die Pflege 

und Züchtung echter Raffen, der tu England in 
so hoher Blüthe steht, kommt in neuerer Zeit auch 
itt Deutschland mehr und mehr in Aufnahme. Die 
Einführung der nnverhältnißmäßig hohen Hunde
steuer vermochte der Verbreitung des Hundes keinen 
Abbruch zu thun, sie hat nur dazu beigetragen, daß 
die oft abschreckend häßlichen Bastard- oder Fixköter, 
welche früher allenthalben ihr Unwesen auf der Straße 
trieben, mehr und mehr zu verschwinden beginnen. 
Ist auch die Verbreitung der Rassehuttde in Deutsch
land mit Freuden zu begrüßen, so ist es doch be
dauerlich, daß gerade unter den Luxushunden die 
fremden Rassen allenthalben eine so große Bevorzu
gung genießen. Hätten die deutschen Hundefrennde 
mehr Nationalstolz, so würden sie die tolle Jagd 
nach fremden Hunden aufgeben, die oft nur Re- 
nommirhunde sind, und würden dafür sorgen, daß 
die geistig hoch stehenden deutschen Rassen vor dem 
Verderben und Aussterben bewahrt blieben, ^r 
deutsche Hirten- oder Schäferhund, im Volksmimd 
Wolfshund genannt, zweifellos eine, der treueften 
und intelligetttesten Raffen, wird leider wie sein 
Herr, der Schäfer, bald der Vergangenheit angehoreu, 
falls man ihn nicht zum Luxushund macht und sich 
seiner annimmt, wie man sich seines durchaus minder 
werthigen Vetters, des schottischen Schäferhundes, 
angenommen hat. Die hervorragenden Charakter
eigenschaften nun, welche den deutschen Schäferhund 
als einen wahrhaften Edelhund erscheinen lassen, 
erfahren durch Max Hesdörffer eingehende Würdi
gung in einem Aufsätze, den das neueste Hfft der 
allbeliebten illnstrirten Familien- Zeitschrift „Zur 
Guten Stunde" (Deutsches Verlagshaus Bong & 
Co., Berlin W. 75, Preis des Vierzehntagsheftes 
40 Pf.) veröffentlicht. Auch die übrigen Darbte- 

Arbeiter einstellen zu müssen, da sie einheimische 
nicht in genügender Zahl erhalten können, so er
scheint es am Platze, die Antwort wörtlich mitzu- 
theilen. Sie ist formell von dem Regierungspräsidenten 
zu Minden, da der Vorstand der Leinenindustriellen 
in dessen Bezirk, in Bielefeld, seinen Sitz hat, in 
Wirklichkeit aber vom Minister des Innern ertheilt 
worden und lautet, wie folgt:

„Im Auftrage des Herrn Ministers des Innern 
eröffne ich dem Verbände, daß dem Anträge, ent
weder das Verbot der Beschäftigung ausländifch- 
polnischer Arbeiter in industriellen Betrieben für 
die Provinzen westlich der Elbe anfzuheben, oder 
den Fabriken der Textilindustrie und im Besonderen 
den (Spinnereien des Westens die Beschäftigung 
fremder polnischer Arbeiter, vor allem weiblicher 
Arbeiter ans Galizien, ohne zeitliche Beschränkung 
zu gestatten, mit Rücksicht auf nachstehende Gesichts
punkte nicht stattgegeben werden sann. Nach den 
gegenwärtig, geltenden Vorschristeil dürfen aus
ländisch-polnische Arbeiter nur in den vier ösilichen 
Greuzproöinzen auch in den industriellen Hanpt- 
betriebeit, in den mittleren und westlicheii Provinzen 
dagegen nur in landwirthschaftlichen Betrieben 
und deren Nebenbetrieben beschäftigt werden. 
Die Zulassung dieser Arbeiter in den 
Hauptbetrieben der westlichen Industrie würde 
den Zuzug inländischer Polen voraussichtlich nicht 
verringern, da mit der Beschäftigung inländischer 
Arbeitskräfte nicht die Unbequemlichkeiten verbunden 
sind, wie mit der Beschäftigung von Ausländern und 
die ersteren daher von Arbeitgebern bevorzugt werden. 
Sie würde , aber andererseits die au sich schon vor
handene Neigung der ausländischen Zuzügler, ihr 
Arbeitsangebot über die östlichen Grenzdistrikte hin
aus in die mittleren und westlichen Landestheile zu 
übertragen, in einer Weise verstärken, welche mit 
dem Interesse an der Behebung des drückenden 
Arbeit er mangels in dem Osten der Monarchie 
durchaus unverträglich ist. Diese Gesichtspunkte 
haben allen in dieser Richtung gestellten Anträgen 
gegenüber eine gleichmäßig ausschlaggebende Be
deutung. Dem im besonderen Interesse der Textil
industrie gestellten Anträge steht das weitere 
Bedenken entgegen, daß die Beschäftigung der 
Ausländer ohne zeitliche Einschränkung begehrt 
worden ist. Eine derartige massenweise Ein
bürgerung fremdartiger Bolkselemente widerstrebt 
unseren volkswirthschaftlichen, nationalen und 
politischen Jnteresseuund kann nicht inBetracht gezogen 
werden. Hiernach weist gerade der Umstand, daß der 
Textilindustrie mit der Annahme von Saisonarbeitern 
nach den Ausführungen in der Eingabe nur wenig 
gedient ist, unerkennbar auf die Nothwendigkeit hin, 
in der Heranziehung solcher Arbeitskräfte aus dem 
Auslande Ersatz zu suchen, welche diesseitigen minder 
gefährlich sind. In dieser Beziehung wird besonders 
auf italienische Arbeiter aufmerksam gemacht, 
von denen vielfach größere Trupps zur Arbeit 
im Jnlaude herangezogen sind. Die Versuche mit 
solchen Ersatz schaffenden Arbeitskräften müssen in 
erster Linie der Initiative der inländischen Unter
nehmer überlassen bleiben."

Italienische Arbeiter sind auch fremdartige Volks
elemente, und ob ihre Einbürgerung, namentlich die
jenige weiblicher Arbeiter, denn um diese handelt 

hingen dieses Heftes beanspruchen allgemeines In
teresse. Besonders fesselnd ist der illustrative Schmuck 
des Heftes, dem auch die netteste Schöpfung des 
bekannten Liederkomponisten Hans Hermann beiliegt. 
Die Gratisbeilage „Jllustrirte Klassikerbibliothek" 
setzt Bulwers „Die letzten Tage von Pompeji" fort 
und die Abtheilung „Für unsere Frauen" zeigt sich 
auch in diesem Hefte wieder als eine Fundgrube von 
praktischen Einrichtungen in Hauswirthschast, Gesnnd- 
heitspflege, Haus- und Zimmergärtnerei, Hausthier- 
zucht u. s. w.

§ Unsere Mütter waren schon Abonnentinnen 
der nunmehr im 33. Jahrgange erscheinenden „Mo- 
denwett" (gegründer 1865), — nicht zu verwechseln 
mit „Kleine Modenwelt" (gegründet 1889) und 
„Große Modenwelt" (gegründet 1892) und noch 
tmtner ist dieses Blatt die populärste Familien-Zeituug 
geblieben, indem sie sich die Gunst ihrer Leserinnen 
durch immer neue Vervollkommnungen und Vermeh
rung des Gegebenen zu erhalten wußte. Auch heute 
noch lernen unsere Frauen daraus die Kunst, sich, 
ihren noch so verschiedenen Verhältnissen, Bedürfnissen 
und Mitteln entsprechend, mit vollendeter Eleganz 
zu kleiden. Dabei sind die sachgemäßen Rathschlä
ge der „Modenwelt" von hohem, praktischen Werthe. 
Jeder Nummer liegt ein doppelseitiger Schnittmuster- 
bogen bei sodaß den Abonnentinnen die Sclbstan- 
ferttgung 'ihrer eigenen Kleidung wie die derjenigen 
ihrer Kinder so leicht wie möglich gemacht wird. 
Auch künstlerische und , dabei leicht auzusertigende 
Handarbeiten sind in reicher Fülle vertreten. Wenn 
wir noch erwähnen, daß, packende Romane aus den 
besten Federn den Familieu-Tisch beleben, ein reger 
und interessanter Meinungsaustausch im „Leserkreise" 
die Abonnentinnen einander näher bringt, so dürfen 
wir wohl behaupten, daß die „Modenwelt" in keinem 
deutschen Hause fehlen wird.

Himonsttsches.
— Abgelehnt. „Du, Benno — hab' Dir 

'neu famosen Witz zu erzählen." — Benno: „Bitte, 
erzähl' ihn dem Arthur, den Kerl kann ich nicht 
ausstehen."

— Vorschlag zur Güte. Der junge Baron 
Schnappwitz wirst Abend für Abend der von ihm 
angebeteten Chansoniäre Dnrant ein Riesenbouquet 
zu. Als er eines Nachts mit ihr soupirt, sagt diese 
zu ihm in kühlem lebhaftem Tone: „Liebes Baröncheu, 
Sie eompromtitiren mich durch Ihre auffallend großen 
Blumensträuße. Ein goldenes Armband, oder eine 
kleine mit Brillanten "besetzte Uhr läßt sich weit 
diskreter überreichen."

— Kindliche Auffassung. Aschen (im Con- 
cert auf die Sängerin deutend): „Mama, die Frau 
hat wohl den Schreikramps?"

— Modern. Lebemann: „Na, ich hab' genug 
von den Frauen — ich werde heirathey." 



es sich hauptsächlich, in Deutschland wünschens- 
werther ist, als diejenige ausländischer Polen, ist 
denn doch sehr die Frage. Daß die Versuche mit 
den italienischen Arbeitskräften nicht blos „in erster 
Linie", sondern überhaupt der Initiative der inländi
schen Unternehmer überlassen bleiben muß, ist so 
selbstverständlich, daß man sich wundern muß, diesen 
Satz in der Antwort zu begegnen, wenn nicht etwa 
irgend eine Wendung in der Eingabe ihn hervor
gerufen hat. Bis jetzt sind italienische Arbeiter in 
Deutschland fast nur in Bergwerken, bei Eisenbahn-, 
Straßen- und Tunnelbauten und als Pflasterer 
(Steinsetzer) thätig, ob sie in Spinnereien Verwendung 
finden können, kann nicht ohne Weiteres entschieden 
werden. Jedenfalls ist es sehr unwahrscheinlich, 
daß die Fabrikanten diese Winke beachten werden. 
Sie werden vielmehr darauf bedacht sein, Arbeits
kräfte aus dem Inlands, d. h. vorzugsweise aus 
dem Osten, heranzuziehen, und werden dadurch den 
int Osten herrschenden Arbeitermangel immer noch 
vergrößern. ________

Von Nah und Fern.
* Der Kammerdiener des Fürsten Bis- 

marck sieht sich in Berlin nach einer neuen Stellung 
um. Wie das ,M Ionen." weiter mtttheilt, habe 
er alle Aussicht, int Auswärtigen Amt bedienstet zu 
werden. Herr Pinnow hat sich zunächst in ein 
Bad begeben, um sich vou den Anstrengungen der 
letzten Wochen seines Dienstes zu erholen. Es 
sind dem Kammerdiener des Fürsten seit dem Tode 
seines Herrn und speciell während seines Aufen
thaltes in Berlin Tausende von Briefen zugegangen, 
die Bitten um Autogramme, Andenken von Bis- 
marck oder um Auskünfte, die Person des 
Verstorbenen betreffend, enthielten. Ein Ver
lag machte Herrn Pinnow den Vorschlag, 
seine Memoiren über seinen Dienst bei dem Kanzler 
zu schreiben, und verpflichtete sich zur Zahlung 
einer beträchtlichen Summe für dieses Werk. Herr 
Pinnow hat alle diese Offerten abgelehnt. Wie 
andere Blätter melden, wird der Kammerdiener 
Pinnow auf Befehl des Kaisers eine Anstellung 
als Portier bei der Reichsregiernng, wahrscheinlich 
im Reichskanzleramt zu Berlin erhalten. Auch für 
die übrigen durch den ^.od des Fürsten zeitweilig 
außer Stellung gekommenen Angestellten soll durch 
die zahlreichen Freunde des Verewigten in ähnlicher 
Weise gesorgt werden.

* Zwei Mal den Rhein durchschwommen. 
Infolge einer unsinnigen Wette, die am Freitag 
Abend bei der Rückkehr einer kleinen Wiesbadener 
Gesellschaft von einem Ausfluge zu Stande kam, 
sprang ein junger Mann, nachdem er sich zuvor im 
Kloset seiner Kleider entledigt hatte, von einem 
Rheindampfer bei Oestrich-Winkel in den Rhein, 
um ihn zu durchschwimmen. Es war bereits dunkel 
geworden, so daß fein Fehlen nicht gleich bemerkt 
wurde. Er schwamm rüstig weiter "und erreichte 
bald das Ufer. An Land gekommen, bemerkte er, 
daß er dem verkehrten Ufer zugeschwommen war, 
und daß er, unbekleidet wie er war, nicht stunden
weit würde laufen können, um ein Dorf an- 
zutreffen. Rasch entschlossen ging er daher strom
aufwärts, und begann an einer ihm passend er
scheinenden Stelle abermals durch den Rhein, und 
zwar nach Oestrich zurück, zu schwimmen. Er 
war ungefähr in der Mitte des Stromes, auf dem 
man wegen der eingctretenen Dunkelheit kaum noch 
etwas sehen konnte, als ein Schleppdampfer mit 
einer Reihe von angehängten Transportschiffen den 
Rhein aufwärts kam. Der Schwimmer war sich 
der Gefahr, der er nun entgegenging, wohl bewußt, 
darum strengte er alle Kräfte an. Er konnte nichts 
Anderes thun, als unter dem Seile, welches die 
Schiffe verband, durchzuschwimmen. Als er dieses 
gefährliche Experiment auszuführen versuchte, tra 
ihn plötzlich ein heftiger Schlag der Dampferkette 
wobei ihm die eine Seite aufgerissen und die 
Schulter beschädigt wurde. Der Schwimmer ver
suchte auch jetzt noch, obwohl verwundet, sich im 
Wasser weiter zu schleppen, soweit ihn seine Kräfte 
tragen konnten. Doch kam er immer noch dem 
Lande nicht näher. Mit äußerster Anstrengung 
rief er daher nach dem User hinüber „Boot! Boot!" 
—- der Ruf wurde gehört. Einige Schiffer am 
User wurden auf ihn aufmerksam, und als der Ruf 
„Boot! Boot!" sich wiederholte, machten sie ihren 
Kahn zurecht und sahen nun auch bald im Rhein 
einen Körper treiben. Glücklicher Weise gelang es 
ihnen, den kühnen Schwimmer noch zur rechten 
Zeit in ihren Kahn zu ziehen. Der Unbekleidete 
wurde sofort ins Hotel gebracht, er entlieh sich 
Kleider vom Kellner und kehrte schließlich wohl
behalten nach Wiesbaden zurück. Der tolldreiste 
Schwimmer ist als Reisender in einer chemischen 
Fabrik zu Biberich angestellt.

’ Einen schlechten Scherz erlaubte stch, wie 
aus Graz berichtet wird ein unermittelt gebliebener 
Scherzbold mit den dortigen Militär- und Civil- 
behörden. Den Theilnehmern an dem Festgottes
dienste zu Kaisers Geburtstag ist es ausgefallen, 
daß mitten in der Messe plötzlich der Personal
adjutant des Corpscommandanten F. M. L. Succo- 
vali in der Kirche erschien, eiligen Schrittes sich 
dem General näherte und ihm erregt eine Mit
theilung machte. Man sah dann, wie der General 
rt,ü dem Statthalter sprach, dann dieser mit seinem 
^^salsekretär, dieser mit dem Polizeidirektor, der 
'E^^idirektor mit dem Regierungscommissar der 
Stadt Graz, der Regierungscommissar mit 
dem Chef der städtischen Sicherheitsbehörde, 
und Jdic dann der Polizeidirektor und 
der Stcherhettsches fjaftig die Kirche ver- 
lteßen. ^-er auffallende Vorgang wurde vielfach 
besprochen. Sags darauf wurde endlich alles offen
bar. Der Adjutant hatte eine an den Corpskomman
danten gerichtete Warnung im Pofteinlaufe gefunden, 
welche die Mittheilung enthielt, daß man das ganze 
Offiziercorps an der anläßlich des kaiserlichen Ge- 
bnrtsfestes ftattsindenden Garnisontafe! mit Arsenik 
vergiften wollte. Den „Attentätern" schien es sich 
nur darum zu handeln, ein wenig Gruseln hervorzu- 
hringen, was ihnen allem Anschein nach auch gelungen

*

den. Alles war zum Glück versichert, das Inventar 
jedoch nur niedrig, die Wirthschaftsgebäude mit 800 
und das Haus mit 600 Mark. Es wird vermuthet, 
daß das Feuer ein Landstreicher, welcher um Nacht
lager angehalten, von der Frau aber abgewiesen 
wurde, aus Rache angelegt hat, da bald nach dessen 
Weggange die Scheune in Flammen stand. Nach 
dem Landstreicher wird eifrig gefahndet, jedoch ist 
seine Spirr noch nicht ausgefundcn worden.

im September 1877 in Anerkennung eines ihm und 
der Kaiserin gegebenen Festes an den Vorstand des 
Vereins gerichtet hatte. Voll sprühenden Humors 
'ind einige trefflich sacsimilirte Theaterzettel des 
Malkastens nach Originallithographicen Benjamin 
Vautier's und H. G. Pohle's. Eine Fülle anderer 
Bilder, welche das Heim und den Schmuck des Mal- 
kastens darstellen, schließen sich an. In verschiedenen 
anderen fesselnden Aufsätzen werden Literatur, 
Musik, Malerei, Plastik, Architektur, gesellschaftliches 
Leben und Sport textlich und bildlich behandelt. 
Besonders lesenswerth ist ein Dialog mit Marcclla 
Sembrich, der Königin des Coloraturgcsangcs, den 
Dr. Emil Kolberg in Wien mittheilt. Auch die 
reizende Humoreske „Der Mäcen" von Max Kahlen- 
berg, welche sich mit der ersten Schaffenszeit des 
berühmten Berliner Bildnißmalers Pros. Max Koner 
befaßt, ist hcrvorzuheben. Die Ausführung der 
Illustrationen verdient das höchste Lob. Ebenso 
teilen sich die Leistungen im Farbendruck als wahr
haft glänzende dar. Trotz dieser Fülle an Text 
und ausgezeichneten Bildern kostet Heft 24 der 
„Modernen Kunst" nur 60 Pf. Zu allcdem werden 
allen Abonnenten und solchen, die noch jetzt in das 
Abonnement eintreten, vier großt", als Wandschmuck 
bestimmte, vorzüglich ausgeführte Knpferdruckknnst- 
blättcr nach Werken berühmter Meister zum Vorzugs
preise von je 4 Mark geliefert, während im Landcn- 
preise jedes dieser Bilder 30 Mark kostet.

Special-PreiSttste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 10 F in Marken

W. 11, melcH, Frankfurt a. M

Lokale Nachrichten.
Personalnachricht. Der Regierungsassessor < 

Dr. Burchard zu Wollstein ist der Königl. Regierung ' 
zu Königsberg zur dienstlichen Verwendung über- 1 
wiesen worden. 1

Bankgründnngen für die Ostprovinzen. 
Nach dem Graudenzer „Gesell." hat die Conferenz, 
an welcher der Herr Oberpräsident v. Goßler in 
Berlin theilnahm, erwogen, daß eine besondere Förde- 
rung der industriellen Gründungsthätigkeit auch ihre 
bedenklichen Seiten hat, daß ihre Uebertreibung auf 
dem an sich mageren wirthschaftlichen Boden des 
Ostens sogar gefährlich werden könne und daß des
halb von einer Zusammenfassung der verschiedenen 
Banken zu industriellen Gründungen, wie sie vorge
schlagen war, abzusehen sei. Nach der „Pos. Ztg." 
ist die Ostbank für Handel und Gewerbe in Posen 
unter Mitwirkung der Scehandlung auf ausdrückliche 
persönliche Initiative des Finanzministers rcformirt 
worden, um als finanzielles Centralinstitut für den 
preußischen Osten wirken zu können.

Veranlagung zur Kirchensteuer. Der Mi
nister der geistlichen 2c. Angelegenheiten hält für 
angczeigt, daß auch für die Benachrichtigungen über 
die Veranlagung zur Kirchensteuer thunlichst die ge
schlossene Form gewählt wird, und hat die kirchlichen 
Behörden ersucht, den ihrer Aufsicht unterstellten 
Kirchengemeinden, insoweit ein Bedürfniß nach den 
örtlichen Verhältnissen anzuerkcnnen ist, insbesondere 
insoweit Nnzuträglichkeiten aus der bisherigen offeriert 
Zustellung der fraglichen Mittheilungen sich ergeben 
haben, den Uebergang zu der verschlossenen Zustellung 
derselben zu empfehlen.

Unfallversicherung der Handwerker. In 
die Unfallversicherung sollen die Handwerker vor
läufig nicht einbezogen werden, obwohl dies in dem 
im Jahre 1894 veröffentlichten Entwurf noch in 
Aussicht genommen war. Man hat in Regierungs
kreisen, wie im offiziösen „Hamb. Korr." zu lesen 
ist, die Berechtigung des Einwandes anerkannt, daß 
zunächst festgestellt werden müßte, welche Hand
werkszweige denn überhaupt so große Unsallgefahren 
aufweisen, daß eine Versicherung der in ihnen beschäftig
ten Arbeiter nöthig oder auch nur zweckmäßig ist. An 
diesem statistischen Material ließ der Entwurf des 
Jahres 1894 nicht weniger als alles vermissen. 
Erhebungen sind bisher nach dieser Richtung nicht 
veranlaßt. Demnach wird man, selbst wenn eine 
Unfallversicherungsnovelle in verhältnißmäßig naher 
Zeit an den Reichstag kommen sollte — für die 
nächste Tagung ist sie bekanntlich ausgeschlossen — 
auf eine Ausdehnung der Unfallversicherungspflicht 
auf das Handwerk im Allgemeinen nicht rechnen 
dürfen. Dagegen werden einzelne Handwerkszweige, 
für welche in begrenztem Umfange die Unfallver
sicherungspflicht schon jetzt besteht, künftig ihr völlig 
unterstellt werden.

Konfektionsgeschäft und Fabriksbetrieb. 
Die Frage, unter welchen Umständen ein Konfektions
geschäft als Fabriksbetrieb und nicht als Hand
werksbetrieb zu erachten ist, hat jetzt auch das 
Kammergericht beschäftigt. Der Kaufmann F. O. 
zu Charlottenburg hatte au einem Sonnabend
Nachmittag in seinem Konfektionsgeschäft zwei
Arbeiterinnen über 5^2 Uhr hinaus beschäftigt.
Er wurde deshalb, weil sein Geschäft als Fabrik
zu betrachten sei, vom Schöffengericht wegen Ueber- 
tretung der §§ 137 und 146 der Gewerbeordnung 
(wonach die Beschäftigung von Arbeiterinnen in 
Fabriken an Sonnabend Nachmittagen über 5^2 
Uhr hinaus strafbar ist) mit einer Geldstrafe von 40 
Mark belegt. Der Bestrafte legte Berufung ein: 
Sein^ Geschäft sei kein Fabrikbetrieb. Die 
Strafkammer wies die Berufung zurück mit der Be- 

1 gründung, daß alle wesentlichen Merkmale des 
Fabrikbetriebes im Sinne der Gewerbeordnung vor
handen seien: 1) Die Theilung zwischen der mehr 
kaufmännischen Thätigkeit des Unternehmers und 
der technischen seiner Gehilfen und Angestellten. 
2) Die Arbeitstheilung der im technischen Betriebe 
beschäftigten Personen, 3) die Zahl der im tech
nischen Betriebe Beschäftigten — über 20, 4) die 
Größe und Ausdehnung der benützten Räume, 5) 
der Umstand, daß die technischen Arbeiten in be
sonderen geschlossenen Räumen erfolgen und nicht 
nach außen vergeben werden, 6) der Ausschluß des 
Lehrlingsverhältnisses. Hiergegen legte der An- 

; geklagte Revision ein, jedoch schloß sich das Kammer
gericht, welches darüber zu entscheiden hatte, den 
Ausführungen der Strafkaminer an und wies die 

: Revision zurück.
Nächtliche Fernsprech-Vermittelung. Auf 

das Gesnch eines Leipziger Arztes auf Einrichtung 
nächtlichen Telephondienstes in den Großstädten hat 

: das Reichspostamt unter dem 1. August folgende 
i Antwort ertheilt: Ihr Antrag auf Einführung des 
1 Nachtdienstes bei den Fernsprech-Vermittelungs-An- 

stalten größerer Städte wird bei der beabsichtigten 
allgemeinen Neuregelung des Fernsprechwescns als 

’ Material benutzt werden.

Literatur.
§ Zum 50 jährigen Stiftungsfest des Künstler

vereins „Malkasten" in Düsseldorf bietet das soeben 
erschienene Heft 24 der „Modernen Kunst" (Ver
lag von Rich. Bong, Berlin W. 57, Leipzig, Wien, 
Stuttgart. Preis 60 Pf.) einen trefflich illustrirten 
Aufsatz aus der Feder M. Sandt's. Sehr interessant 
ist unter den Mittheilungen, welche der Verfasser 
aus der wechselvollen Geschichte des berühmten 
Künftlervercins giebt, der Abdruck eines eigenhändigen 
Achreibens staiser Wilhelms des Großen, das dieser

Heiteres.
— Bauernweisheit. Hiesl: „Vater, was is 

dös, Antipathie?" — Bauer: „Wenn D' einem ein 
Loch in den Kopf haust."

— Raffinirt. Köchin: „Meine Gnädige bleibt 
mir immer den Lohn schuldig." — Freundin: So! 
Und was thun Sie?" — Köchin: „Ich räche mich! 
Ich zerbreche Schüsseln, Teller, Tassen, und wenn 
die Gnädige wüthet, sage ich, sie soll mirs vom 
Lohne abziehen."

— Erklärung. Unteroffizier: „Was ist Dis
ziplin?" — Soldat: „Wenn man nicht thut, was 
man gern möchte."

— Höchste Aufmerksamkeit. Rechnungsrath: 
„Wie aufmerksam doch meine Untergebenen sind! Sie 
haben mir zu meinem 25jährigen Amtsjubiläum 
einen Faulenzer geschenkt."

— Vor der Radelparthie. Der kleine 
Richard: „Mama, bist Du fertig zum Radfahren?" 
Mama: „Jawohl." Richard: „Mama, bist Du auch 
fest angezogen?" Mama: „Was geht denn Dich mein 
Anzug an?" Richard: „Ja, in meinem kleinen Hand
buch für Radfahrer steht ausdrücklich: „Vor Antritt 
jeder Fahrt ist nachzusehen, ob alle Muttern fest 
angezogen sind."

— Tiefste Devotion. Der durchlauchtigste 
Fürst ist wieder einmal mit seinem Hofmarschall 
auf die Jagd geritten. Durchlaucht sind ein vor
trefflicher Schütze und erlegen fünf Hafen, vier 
Jagdhunde und drei Katzen. In bester Laune 
reiten beide nach Hause. Man kommt an einer 
Quelle vorbei, und die durstigen Pferde drängen 
sich an das labende Wasser. Durchlaucht lassen 
gnädigst ihr Pferd trinken, der Hofmarschall aber 
hält sein Thier mit Gewalt zurück. Durchlaucht 
sind erstaunt. „M — hm — lieber Marsch all — 
lassen Sie doch — hm — Ihren Gaul saufen!" 
Der loyale Unterthan streckt abwehrend die Hand 
aus. „Nach Ihnen, Durchlaucht!"

— Großartiges Resultat. Nun, Herr 
Lieutenant, wie wären die zwei Manövertreffen tut 
Ernstfälle vor sich gegangen? Lieutenant: Hm, beim 
ersten wären wir zusammengehauen worden, aber 
das zweite hätten wir glänzend gewonnen!

ist. In den untersuchten Speisen hat man nichts 
Verdächtiges gefunden, und bis zur Stunde erfreuen 
'ich die Tafelgäste des besten Wohlseins.

* Redeblüthen im Gerichtssaal. Eduard 
Seidel hat dem Humor im Gerichtssaal nachgespürt 
und giebt im „Wiener Extrablatt" komische Reden 
zum Besten, von denen wir die nachstehenden 
unseren Lesern nicht vorenthalten wollen. Ein 
Rechtsanwalt, der in Prozessen, in welchen mehrere 
Angeklagte erschienen und daher auch, mehrere Ver- 
theidiger snngirten, sich stets auf die Beredsamkeit 
seiner Wegen verließ und sich dann aus die Aus
führungen der „geehrten Herren Vorredner" zu be
ziehen pflegte, kam wider Erwarten in die Gelegen
heit, als Erster plaidiren zu müssen. Rasch ent
schlossen, begann er seine Rede mit den Worten:

„Was die Schnldfrage betrifft, glaube ich mich 
auf die Ausführungen meiner Herren Nachredner 
verlassen zu können . . ."

Aehnlich erging es einem anderen Advokaten, 
der sein Plaidoyer stets mit der stereotypen Ein
leitung: „Entgegen den Ausführungen der löblichen 
Staatsbehörde" begann. Einmal war er selbst An 
kläger in einem Ehrenbeleidigungsprozesse, in 
welchem ihm kein Staatsanwalt gegenüberstand. 
Was thun? Er begann:

„Entgegen beu Ausführungen der geschätzten 
Vertheidigung, die Sie später hören werden 2c."

Derselbe Vertheidiger pflegte sich manchmal in 
ganz eigenartigen Redewendungen zu ergehen In 
einem Prozesse, in welchem sich sein der Hand
anlegung an einen Soldaten angeklagter Klient 
daraus ansredete, er habe geglaubt, sein Gegner 
sei ein Dienstmann, sagte jener Rechtsanwalt:

„ ist eine bekannte Thatsache, daß die Dienst- 
männer, verhältnißmäßig von rückwärts angesehen, 
die Farbe, der k. k. Militärmäntel tragen."

Ein jugendlicher Vertheidiger, der bald vom 
Schauplatze verschwand, machte durch seine 
Wippcheniaden viel von sich reden. Hier einige 
seiner am meisten belachten Aussprüche: °

„Die Vertheidigung ist in diesem Prozesse nicht 
auf Honig gebettet."

„Ich werde das Schwert nicht in die Hosen 
fallen lassen, sondern für meinen Klienten eine 
warme Lanze einlegen."

, „Der Angeklagte hatte zwei Bräute, mit deren 
Mitgift er den Schaden hätte gutmachen können, 
er ging sozusagen aus vier Freierssüßen."

* **
Ein anderer Rechtsanwalt, dessen Plaidoycrs 

oft Anlaß zur Heiterkeit gaben, sagte einmal:
„Die Anklage gleicht einer Seifenblase; sie zer

platzt, und es bleibt nichts übrig, als ein feinge
sponnenes Drahtgitter, hinter dem mein Klient, der 
Angeklagte, sitzt."

Ein anderes Mal hielt er folgendes Plaidoyer: 
„Meine Herren Geschworenen! Der heutige 

Prozeß kommt mir vor wie ein großer Apselbaum, 
welcher drei Aeste hat. Auf dem einen Aste sitzt 
der hohe Gerichtshof mit den Herren Geschworenen, 
auf dem zweiten wiegt sich der Herr Staatsanwalt 
und auf dem dritten befinde ich mich mit dem An
geklagten. Und jetzt frage ich Sie, meine Herren, 
wo ist der Beweis, daß mein Klient schuldig ist?"

Briefkasten.
B. T. Die Eisenbahntarife sind im deutschen 

Reich noch recht verschieden. Den höchsten Preis 
für das km erhebt mit 5,50 Pfennigen in der 
dritten Klasse die Hoya'er Eisenbahn, während aus 
den preußischen Staatsbahnen das km 4 Psg. 
kostet. Rückfahrkarten sind auf der Hoya'er Bahn 
ebenfalls am theuersten, da sie 2,25 Psg. pro km 
mehr kosten, als bei den meisten anderen deutschen 
Bahnen.

G. R. Um die Wohnung in Aftermiethe vcr- 
miethen zu können, bedürfen Sie der Genehmigung 
des Hauswirthes.

A. M. Wir sind außer Stande, Ihnen ein 
bestimmtes Stenographiesystem empfehlen zu können, 
da jedes seine Vorzüge hat. Die verbreitetsten 
Systeme sind: Gabelsberger, Stolze, Stolze-Schrey, 
Schrey und die Stenotachygraphie.

R. B. Die Gesammtbevölkerung des deutschen 
Reiches betrug am 2. Dezember 1895 52 279 901 
Einwohner gegenüber 49428470 ant 1. Dezember 
1890.

L. F. Der Name der berühmten Erzählerin 
der „Gartenlaube" E. Werner ist Pseudonym für 
Fräulein Elisabeth Buerstenbinder. Dieselbe lebt 
in Meran in Tirol nnd wurde am 25. November 
1838 in Berlin geboren.

M. K. Das ist Ihre Meinung, Sie erlauben 
aber gütigst, daß wir uns derselben nicht an
schließen.

G. N. Wir werden uns freuen, von Ihnen 
einen diesbezüglichen Artikel zu erhalten.

A. P. Ihre Frage ist so sehr rechtlicher 
Natur, daß ein kleiner Fehler die ganze Sache 
zweifelhaft gestalten kann. Begeben Sie sich zu 
einem tüchtigen Rechtsanwalt und tragen Sie 
diesem die Sache vor.

F. N. Besten Dank für Ihr Interesse und 
Ihre Unterstützung.

Anonymus. Anonyme Zuschriften tvandern 
sofort in den Papierkorb. Der Ihrigen haben wir 
noch eine extra drastische Bemerkung auf den Weg 
in die Unterwelt mitgegeben.

Schutzmittel

Aus den Provinzen.
C. Stuhm, 26. August. Das diesjährige 

Sedanfest begeht unser Kriegerverein ant Sonn
abend, den 3. September, im Schützenhause durch 
Concert, Aufführungen aller Art und nachfolgenden 
Ball. Die Musik wird von der Capelle der 
Unteroffizierschule Marienwerder ausgeführt werden. 
— Die noch immer herrschende trockene Witterung 
läßt auch den Rest der Getreideernte in gutem 
Zustande unter Dach bringen. Auf den Feldern 
steht man bereits, da die Ernte eine sehr ergiebige 
ist, eine Menge Getreideschober von erheblicher 
Größe.

*.* Neuenburg, 26. August. Au dem gestern 
Zu Ehren des scheidenden Herrn Bürgermeister 
Holtz ftattgefundenen Festessen betheiligten sich 
31 Personen. — Aus die erfolgte Ausschreibung 
der zum 1. September vakant werdenden Bürger- 
meifterstelle haben sich bis jetzt einige 30 Herren 
gemeldet, davon 2 aus Neuenburg. — Der heutige

1 eh° und Pferdemarkt war mit Thieren aller 
/Eichlich beschickt. Das Material war befriedigend, 

coch lebhafter als aus dem Pferdemarkte ge- 
Ualtetc sich per Handel auf dem Viehmarkte. Es 
uEen sich aiK^ t)ie{e auswärtige Händler ein- 
htu $ welche namentlich Milchkühe und Schlacht- 
w.. kauften, um es sofort nach dem Westen zu 
2nmFer?‘ Tüe Preise waren recht hoch. Man 
für • Durchschnittlich 150—270 Mk. pro Stück, 

einmhrtge Stärken zahlte man bis 75 Mk.
in hna 26. August. Auf dem Marsche
und hiP 2-llanövergelände trafen heute der Stab 

u' Eskadron des Dragouer-Reg. Nr. 12 in 
unb -6 Offizieren und 54 Mann hier ein 
öcrbleihVT’ ^u unserem Orte Quartier. Dieselben 

ist Ä % 81,111 8- September. - Seit 14 
littb Lcanu" ^.Lcmgenstraße mit der Neupflasterung 
Die X m-XST.118 bCfl“n"™ moctol; 
Drittel aus städriL «F., " äU-?“s
. M i V^n Mitteln bestritten, wahrendbrach? wird “‘WU«ta* ** *

E- 26-r Ausust. Gestern in der
neunten Mmdstund- ist ba8 Gehöft des 
Ansiedlers Hab.ch m Starken bis auf den Grund 
nredergebrannt. Das Feuer brach in der Scheune 
aus und verbreitete sich infolge der großen Trocken
heit so schnell, daß in einem Zeitraum von einer 
halben Stunde alles vernichtet war und die auf 
der Brandstelle erschienenen Spritzen nichts mehr 
ausrichten konnten. Mit knapper Noth konnten die 
Bewohner sich in Sicherheit bringen. Der Mann 
war in Gnesen zu einer Augenoperation. Außer 
der gefammten Ernte, dem ganzen Mobiliar und 
laudwirthschaftlicheu Geräthen und Maschinen sind 
zwei Milchkühe, zwei tragende Fersen, zwei Kälber 
und daß Federvieh ein Rauh der Flammeri czewor-
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in allen besseren Hotels, 
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der sich durch Alter, frühere Krankheiten 
oder Excesse geschwächt fiihlt, geniesse 
das Stärhungs-Elixir

Ki i2
>
m

MffMWMk

KM" Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ 
und die Schutzmarke „Schwan“.

DTTHOMPSONS
’ IIi et>

Die biliirtlt# , 
Somit ttbibliothfk. 
Beste Autoren, reich 

illustriert.
Jede Woche erscheint ein 

abgeschlossener Band

-—...............ersten ......—------- ------
Kettenbrunnenstrasse 2|3

Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr.
Sonntags von 9

ZMmHMck Schwäche 
der Männer, Poüut., sämmtliche Ge
schlechtskrankheiten heilt sicher nach 25 
jähr, prnft. Erfahr. Dr. Mentzel, 
nicht approbirter Arzt, Hamburg, 
Seilerstratze 2V, I. Ausw. brieflich

Technikum AStenburg S»-M
für Maschinenbau, Elektrotechnik und Chemie.

Einzug in das neue Schulgebäude März 1899.
-------zz Lehrwerkstätte. ZZ-—

Programme kostenfrei durch die Direktion. Trocke«eMaler-ll.Namersarkn
Krmse, Knsel 

SchOlsnen, M, Kronze 
kaust man in W bester Qualität W 

billigst.
(Wi.'derverkäufern möglichsten Rabatt) 

J. Staesz jun., Eibing, 
Königsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44.

L-)p ecia! 1 tät: Streich fertig eO elsar ü en.

Zu öeziehen durch alle
V«chl>aiidli,Nkiett. Ver
zeichnisse durch diese und

garantirt rein in vorzüglicher Qualität, 
pro Pfund nur 1,40 Mark.

Cacao Ri^aset 
beliebtester deutscher Cacao, 

pro Pfund 2,00 und 2,40 Mark. 
Cacao Bensdorp, Amsterdam," 

echt holländ. Fabrikat, p. Pch. 2,40 M.
Conrad

Fischerftr- O. Schichaustr. 1.

Orschner’s Bücherschafz
a Band 20 Pfg. stets vorräthig bei

A. Birkhoiz, Buchhandlung,
Kettenbrunnen'itrahe 5.

Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 

sowie 

junge Mädchen 
zum Erlernen des Wickclmachens, 
Cigarrenmachens oder Cigarren- 

sortireus und 

Taback Entripper 
verlangen 

Loeser & Wolfs R

gesetzt, geschützt No. 31266, 
hergestellt nach Vorschrift u. unter Aufsicht 
des Specialarztcs Dr. Cordon in der haoriK 
pharmac. Präparate v. B. Speyer in Hamburg. 

■Wohlschmeckend und frei von 
schädlichen Bestandtheilen. 
Preis per Flasche Mark 3.—. 

Bestandtheile: Coca-, Cola-.Condurango-Fluid- 
Extract aa 0.1, Ungarwein 75.0, Portwein 
95.0, Macisbiumen-, Macisnuss- Galgant-, 
Cardamom-; Enzian-Tinctur aa ä 1 Cognac 
10.0, Pomeranzenschalensirup 20.0, Vanille-, 
Cacao-, Sellerie-Essenz aa 0.1, Saccharin O.M 
^Verkauf und Versand durch die Apotheken.®

In Eibing: Adler-Apotheke, G. Goetz.
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Petroleumlampen, 

das Neueste und Beste auf diesem Gebiet. 
Das Lager ist ganz neu soitirt in 

Kronleuchtern, Hänge-, Tisch-, 
Wandlampen und Ampeln etc. etc. 

zu soliden Preisen empfiehlt 

H. Henning*
W* ■»__ 1» in den meisten Colonialwaaren-, 'Wa

SldMCBl Drogen- und Seifen-Handlungen.

Wichtig für Hausfrauen! ,

Äimrinl
vsrjLljriger Tupelen

w billigst. "W
Die Preise der diesjährigen, in 
reicher Auswahl eingetroffenen Ta
peten sind den Preisen der aus- 
wärt. Versandthäuser gleichgestellt.

Wiederverkäufer 
erhalten höchsten Rabatt. 

Musterkarten franco überallhin.

KI Ah. Ab. Ah Ah. Ah Ah Ah. AK Ah. Ah. Ah@ Ah. Ah. Ah Ah. Ak Ab. Ak Ak Ak. Ak Ab. Ah® 

jL. Basilius, photographisches Atelier>

Farbig illustrierte Zeitschrift für

Kumov und Kunst.
Erscheinen wöchentlich und in 14tägigen Hoftsn. 
Preis vierteljährlich (13 Munimern) S Marlt (Heft 50 Pfennig).

Alten u. jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
läge erschienene S( hilft des Med.- 
Bath Dr. Müller über das

sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen.

Frei« Zusendung unter Couvert 
für eine Mark in Briefmarken.

Curt Röber, Braunschwelg.

Kürschners Jahrbuch 1898.
,'a'1 ^?loudariuni uud Rachschlagebuch für Jedermann, ca. 500 S. 8°. Alle 

nur eroenliichen Infvrmalionen über all : Gebiete des Wissens und Lebens, aus 
-'eripulgcuheit und Gegenwart; Handbuch, das jeder haben muh, der seinen Vor- 
-eil wahrt In farbigem Umschlag 1 rUk., geb. 1,50 Mk.

«■Aal seines Gleichen in Deutschland nicht." (Nordd. Allg. Zig.) 
WSWWaRaB llcrrntty in fedrr Snchtzanvlnna.

Auf allen Bahnhöfen, in jedem Zeitungskioske, m jeder 
Buchhandlung zu haben - - In das Abonnement kann jedes 
Quarti'l eingetreten werden und bildet jeder Quartalsband 

ein für sich abgeschlossenes Ganzes.
lündarn in **iren künstlerischen Leistungen, 
mUael ll ohne die Uebertreibungen der „Modernen.“ 
Mndsirn *n ihren litterarischen Beiträgen, 
IflUUui II ohne jede Frivolität.

Probe-Nummer bei beabsichtigtem Abonnement d. d. Geschäftsstelle d.

fElbinger “Sdiüi^enhaus9\
| Garten-Etablissement 20 Minuten von der Stadt, hinter der Scheeder- © J wühle, auch mit der electrischen Straßenbahn zu erreichen. Angenehmer |
• Aufenthaltsort für Vereine und Schulen. Familien können Caffee aufbrühen, aj

Um guten Zuspruch bittet
| J. Claassen. |
@«|i>«|® «|» <a|® ®|»«|»«|»«|» «I®«I»«I® ® «I»«|»«I»«|»«I®«I®«I»e|®«I»«I»<1®«I»«I®«I®©

V
¥
A
• Grotzes Garten-Etablissement, schöner Ausflug für Vereine u. Schulen- Ä 
L Zimmer zur Abhaltung von Familiew Festlichkeiten stehen zur Verfügung-
£ Für Speisen und Getränke ist bei mir bestens gesorgt. Familien können j 
! Caffee aufbrühen. Um gütigen Zuspruch bittet
I V. Günther. I
¥ u

jGU’pn Kürschners
Wversai-böttlkkrsutigils -

Effectvolle, moderne 
Plakate und Etiquettes 

sowie 
künstlerische Adressen und Widmungen, 

Aufnahmen won Oabiissements
2ti Preislisten Facturen u. EBrietoogeira 

liefert prompt und zu civilen Preisen 

Carl Schmidt Meht 
(Inh.: Frau IHartha Gaartz), 

Lithogr. Kmistanstalt u. Steindruck er ei 9 
EBbiwg, Spieringstrasse 25. 
Muster nach überall hin sofort.

Dr. Thompson’s 
Seifenpulver 

ist das beste
und im Gebrauch

billigste und bequemste

MltsMchkn-leMorl. S
200960 Zeilen. Vollständig, deutsch» 
engl. fraui.-ital. und latein. Lexikon 
nebst Fremdwörterbuch. Eleg. geb. 
Preis nur 3 Mir.

fe$ikO1t. Auf 216 600 Zeilen den 
®--------------- Inhali vielbändiger
Lexika in einem Bande. 2700Zllnnr 
(Sieb. Preio nur 3 ®ii.

G

Möbel- und. Sarg-Magazin I
von l

R. Schosieberg, geil. Geißßr^e 48, i
empfiehlt sein Lager selbstgefertigtee *

Möbel sowie Särge \
1 in jeder Grütze mit innerer Ansstattung zu billigsten Preisen. •

Lucin- (Spiritus) Beleuchtung
w* ohne Gkühstrnmps "Mß

Ersatz für P c l r o ! r n m.
Probelampen u. Brenner zur gest. Ansicht bei 

H» Henning-

asmotoren-Fabrik Deutz,;
Vei*ka«feste^e Oanzig,

No. 44 Vorstädtischor Graben No. 44. 
r Verkaufsburean für Pommerm, Ost und Westpreussen. 
Lager und Ausstellung in Betrieb befindlicher Motoren 

für jedes Gewerbe, Land wirthschaft und elektrischen Lichtbetrieb.
Ausschliessliche Specialität seit 33 Jahren Motorenbau. 

Otto s neuer Motor von >/2 —200 Pferdekräfte, 
für Steinkohlenleuchtgas, Generatorgas, Oelgas, Wassergas, Benzin, Ligroin, Naphta 

und gewöhnliches Lampenpetroleum.
Original-Otto-Motoren in Verbindung mit Oelgas-Apparaten. 

Otto*» neuer Motor in Verbindung mit Generatorgas-Apparaten ist die 
billigste Betriebskraft für die Grossindustvie.

Wesentliche Ersparnisse gegenüber Dampfbetrieb.
Complete Pumpwerks für öffentliche und private Wasserversorgungen. 

Petrollocomobilen  für Betrieb land wirthschaftlicherMaschinenetc. 
Gas- und Petrollocomotiven für Nebenbahnen, Fabrikanschlussbahuen etc.

Petrolbootmotoren für Vergnügungsboote, Schlepp- und Segelboote. 
Complete Motorboote in jeder Ausstattung.

*" —e- .. . .... Preislisten und Kostenanschläge sofort kostenfrei. —•

-------ZZ Ausgezeichnet "-------
zum Versüssen von Compott, Dunstobst, Obstmus, Fruchtsäften 

und allen anderen süssen Speisen und Getränken.

Leichte Anwendung mittelsTropfflaschen 
Sonderpackungen für kleine und grosse Tropfflaschen: 

ä) Röhrohen von 21/t gr. = 1 Ko. besten Raffinadezuckers,

Preis nur 30 Pfg. statt
b) Gläser von 221/a gr. = 10 Ko. besten Raffinadezuckers, 

Preis nur M. 1.35 statt Mk. 5.--,

daher 61*0886 Preis-Ersparniss!
Muster, Gebrauchsanweisungen, Kochrezepte etc. erhältlich 

in den meisten Drogenhandlungen, Apotheken und Colonialwaaren- 
handlungen.
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